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Tageschronik
Das Kabinett tritt am Montag zurück, über die Neubildung

ſchweben noch Verhandlungen.
7

gn der Parteiführerbeſprechung beim Kanzler wurden die
Abgeordneten von dieſem gebeten, ihre Fraktionen möglichſt
bald nach Berlin zuſammenzuberufen.

7

Der Evangeliſche Bund in Bayern wendet ſich in einer Ent-
ſchließung ſcharf gegen den bayeriſchen Kirchenvertrag.

t

„Ere Nouvelle“ berichtet eine offiziöſe Auslaſſung, daDeutſchland völlig entwaffnet ſei. ung ß

J J e nRöchtritt der Reichsregierung am Wontag.

Berlin, 12. Dez. Reichskanzler Dr. Marx empfing heute
nachmittag vier Uhr die Führer der Teutſchnationalen
Volkspartei. An den Veſprechungen nahm Reichsaußenminiſter
Dr. Streſemann teil. Dr. Marx teilte mit, daß der
Rücktritt der Reichsregierung nunmehr endqül!ig für Monteg
nächſter Woche beſchloſſen ſei. Dann nahmen Reichsaußen
miniſter Dr. Streſemann das Wort zu Ausführungen über
die Räumungsfrage und die handelspolitiſche Lage. Kurz
nach fünf Uhr waren die Veſprechungen beendet.

Die Bouiſchnationglen beim Reichskanzler

An dem Empfang der Deutſchnationalen beim Reichf-
kanzler nahmen die Abg. Graf Weſtarp, Hergt, Wink-
ler und Schiele teil. Die Ausſprache dauerte nur kurze
Zeit und beſchränkte ſich darauf, vaßß der Reichskanzler
ſeinen auch den anderen Fraktionen gegenüber
Standpunkt ernent darlegte. Der eigentliche
Deutſchnationalen zur Abgabe irgend einer Erklärung zu
veraulaſſen, wurde nicht erreicht da es die Deutſchnationglen
ablehnten, ſich ſchon jetzt irgendwie
wurden jedoch einige andere politiſche Fragen wie die der
Militärkontrolle und des Völkerbundes beſprochen.

Eine bedeutlume rſtürung Streſemanns.
Verlin, 13. Dez. Der „Tag“ berichtet: In der Ve-

ſprechung des Kanz'ers mit den deutſchnationalen und volks-
parteilichen Vertretern erörle te der Außenminiſter Streſe
mann die außenpolitiſche Lage und teilte u. a. mit, daß
die Frage der Militärkontrolle in keinerlei Beziehung zur
innerpolitiſchen Entwicklung Deutſchlands ſtände, da der für
Deutſchland wahrſcheinlich nicht allzu günſtige Vericht der
Kommiſſion über die Ceneralkontrolle ſchon vor den Wahlen

um groſen Teil fertiggeſtellt ſei. Auch über die
Käumungsfrage ſrien ſchon diplomat ſche Verhandlungen im
Gange, auf die die Regierung keinerlei Einfluß mehr
haben wird.

Der wird Kanzler?
Die Unterredung des Reichskanzlers mit den Fraktions
führern des Zentrums, der Deutſchen Volkspartei, der Demo-
kraten und der Deutſchnationalen am Freitag beſchränkte
ſich led g ich darauf, daß Marx ſeinen Standpunkt klar
legte, ferner ſprach man über den eventuellen Termin der
Reichstagseinberufung, und ſeitens der Parlamentarier wurde
auch die Frage geſtellt, ob für die allernächſte Zeit noch wich-
tige Entſcheidungen außenpolitiſcher Natur zu erwarten ſeien,
was der Kanzler verneinte.

Jm Augenblick präſentiert ſich die allgemeine Lage ſo,
daß mit einiger Beſtimmtheit auf das Zuſtandekommen der
Koalition von den Deutſchnationalen bis zum Zentrum
gerechnet werden kann, wenn auch bei der letztgenannten
Partei der Proteſt des linken Flügels noch nicht ganz zum
Schweigen gebracht wurde. Man hofft jedoch, die Gegen-
ſätze überwinden zu können. Daß Marx dieſer Koalition
nicht angehören wird, ſteht nunmehr feſt, ebenſo auch, daß
die Rechte nicht den Kanzler ſtellt, ſondern hierfür eine
Mittelpartei auserſehen iſt. Dabei wird jetzt ſchon be-
hauptet, daß Dr. Streſemann als Bewerber aus-
ſcheidet. Der Reichsaußenminiſter ſteht auf dem Stand-
)unkt, daß eine Neubeſetzung des Außen miniſteriums
den bisher eingehaltenen Kurs, der ſich im allgemeinen be-
währt, gefährden könnte. Die Struktur des Auswärtigen
lmts habe ohnedies unter dem fortgeſetzten Wechſel ſeines

Chefs zu leiden gehabt. Eine Verbindung des Kanzlerpoſtens
mit dem des Außenminiſters, wie wir ſie in ſo unerfreulicher
Form unter dem Reichskanzler Wirth erlebten, iſt nach Lage
der Dinge ganz ausgeſchloſſen. Auch aus dieſem
Grunde lehnt es Dr. Streſemann ab, als Kandidat für den
Lanzlerpoſten genannt zu werden. Es heißt, daß in erſter
ginie für den Reichskanzlerpoſten der ehemalige bayeriſche
Niniſterpräſident Graf Lerchenfeld in Betracht komme.

In Preußen
wird, wenn die Rechtskoalition im Reiche zuſtande kommt,
die Führung des Miniſteriums in deutſchnationale Hände
gelangen. Die Linksparteien hoffen, in Preußen die Bildung
der Rechtskoalition dadurch verhindern zu können, daß ſich
die Wirtſchaftspartei einer Regierung aus Zentrum, Demo
kraten und Sozialdemokraten anſchließt, womit eine Mehr
heit von 2—3 Stimmen für den Linksblock gegeben wäre.
Dieſe Hoffnung wird ſicher hinfällig ſein. Trotzdem ſcheinen
die Linksparteien in Preußen die Abſicht zu haben, das
Zentrum zu einem Vorgehen zu h er wonach einMit lied des preußiſchen Zentrums als Führer der Großen
Koalition ſich im Landtag für die Wahl zum Miniſterpräſi-
denten ſtellen ſoll. Man hofft, daß dann die Deutſche Volks
partei bei der Abſtimmung dieſen Miniſterpräſidenten nicht
ablehnen wird.

der maßgebenden Ver-Nach den beſtimmten Erklärungen B.
aber auch die preußiſchetreter der Deutſchen Volkspartei wird

Fraktion der Deutſchen Volkspartei in dieſem Falle durch
Ablehnung eines Miniſterpräſidenten des Zentrums, der für
die- Große Koalition eintritt, die Große Koalition in Preußen

und den Weg für die Rechtskoalition frei-
machen.

Laut „Germania“ ſoll die Deutſche Volkspartei angeblich
beabſichtigen, den bisherigen Miniſter und Vizekanzler Dr.
Jarres als Kandidaten für das Amt des Reichsprä identen
aufzuſtellen. Jn der letzten Sitzung des Parteivorſtandes
der Deutſchen Volkspartei ſoll, wie das Blatt mitteilt,
dieſe Frage beſprochen und Dr. Jarres vom allen Seiten
als Kandidat empfohlen worden. ſein.

Ein franzöſiſches Dementi.
Paris, 13. Dez. Havas verbreitet folgendes

Ein franzöſiſches Blatt hat gemeldet, daß die alliierten
Botſchafter in Berlin einen Demarche unternommen hätten,
um gegen die Bildung einer Rechtsregierung in Deutſchland
Einſpruch zu erheben. Dieſe Nachricht entbehrt jeder Be-
gründung.
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zeänßerten
Zweck, die

zu äußern. Es

Maßnahmen,

Beutſchtancdk völlig entwaßfnet.

Paris, 13. Dez. „Ere Nouvelle“ bringt zu der Abrüſtungs-
kontrolle in Deutſchland einen Artikel, der von denſelben
offiziöſen Kreiſen beeinflußt wurde wie ein geſtriger Artikel
int „Matin“. Eine hohe militäriſche Perſönlichkeit, offenbar

der Kabinettschef Nollets, hat einem Vertreter des Blattes
u. a. erklärt: „Teutſchland rüſtet nicht zum Kriege und iſt
nicht fähig, eine neue Offenſive vorzubereiten. Das wird es
auch bei den gegenwärtigen Ueberwachungsmethoden in
einigen Jahren nicht können.“

ſ7 x T z 4 73Bie Kontrolkommiſſton fubotiert die Räumung
London, 13. Dez. Ueber die angeblichen deutſchen Kriegs-

rüſtungen äußert ſich heute der diplomatiſche
des „Daily T im Gegenſatz
Mail“ in etwas zurückhaltenderent Tone. Er ſa
der Kontrollkommiſſion, der am Montag der Botſchafter
konferenz vorgelegt werden ſolle, ſei noch nicht als end
gültig zu betrachten, ſondern als ein Jnterimsbericht, der auf
Grund der Verhandlungen entſtanden ſei, die früher zwiſchen
den in Frage kommenden Regierungen geführt wurden.
England müſſe darauf beſtehen, daß die Kom
miſſion einen endgültigen Bericht zu einemfrüheren Jeitpunkte vorlege, um England
eine Entſcheidung über die Räumung der Köl
ner Zone in engſter Anlehnung an die Beſtim-
mungen des Verſailler Vertrages zu ermög-lichen. Jn engliſchen diplomatiſchen Kreiſen ſei man all-
gemein der Anſicht, daß der endgültige Bericht der Militär-
kontrollkommiſſion nicht ſo ungünſtig für Deutſch-
land ausfallen würde, wie es faſt überall vorausgeſag
worden ſei. Jndeſſen müſſe man es als eine Tatſache hin

5 0e der „Daily
der Moagt, der Bericht

nehmen, daß der Jnterimsbericht ernſte Vertragsbrüche
Deutſchlands und ernſte Gefahren für die Jnteralliierten
feſtſtelle. Das würde wahrſcheinlich eine Verzögerung de

Der Bericht der Kontroilkommijſion,
Berlin, 13. Dez. Nach Jnformationen von diplomatiſcher

Seite gehören die in der Auslandspre ſe aufgetauchten Ge-
rüchte über den Bericht der Kontrollkommiſſion in das Reich

der Kombinationen. Trotzdem ſei damit zu rechnen, daß der
Bericht Aufſtellungen ergeben wird, unter denen ſich auch
die Stellung des Generals von Seeckt befinden dürfte.
Die Feſtſtellung nicht völliger Erfüllung würde den Streitzwiſchen England und Frankreich in der Frage des Räu

mungstermins überbrücken, da die Feſtſtellung der erfüllten
Verpflichtungen für die Räumung nach dem Verſailler Ver
trag maßgebend iſt.

5

Big alliterte Finanzminiſterkonferen; um b. Janugr.
Paris, 13. Dez. „Havas“ meldet offiziell, daß die Konfe-

renz der interralliierten Finanzminiſter endgültig auf den
(6. Januar nächſten Jahres feſtgeſetzt worden iſt. Die Tages-
ordnung beſteht aus folgenden Punkten: 1. die Verteilung
der Ruhrgewinne, 2. die Verteilung der im Sachverſtändigen-
gutachten vorgeſehenen Jahresleiſtung. Oberſt Loogan
wird vom Präſidenten Coolidge zum Vertreter Amerikas

auf der Konferenz ernannt werden.

Der eglſaß-lothringilche Konflißt.
Paris, 13. Dez. Auf Antrag des ehemaligen Kammerpräſi-

denten Reibel hat der Vorſitztzende der Kommiſſion für
ElſaßLothringen es übernommen die elſäſſiſchen Abgeord-
neten zu veranlaſſen, ihre Demiſſion zurückzunehmen. Die
Abgeordneten haben es aber abgelehnt. Die Demiſſion der
zwölf Abgeordneten iſt übrigens geſtern am Schriuß der
Kammerſitzung dem Kammerpräſidenten Painleve mitgeteilt
worden, der die Fraktion erſuchte, baldigſt Neuwahlen vor-
nehmen zu laſſen.

bin offener Brief an Herriot,
Saarbrücken, 13. Dez. Der Vorſitzende der Zentrumsfrak-

tion des ſaarländiſchen Landtages und der Vorſitzende der
deutſch-ſaarländiſchen Volkspartei haben einen offenen
Brief an den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten gerichtet,
der ſich mit den verſchiedenen dringlichen Fragen des Saar-
gebietes beſchäftigt. Es wird darauf hingewieſen, daß die

die angeblich im Jntereſſe Frankreichs im

Der alte und der neue Htaagt.

welches die Hoffnung rechtfertigt, daß die in Frage kommen
den Probleme reſtlos und von Grund auf geklärt werden.
Es iſt überflüſſig, jetzt auf die Einzelheiten dieſes Gerichts
verfahrens einzugehen, das augenblicklich ſtockt und über die
Löſung des großen Rätſels nicht hinwegkommt: die Gegen-
ſätzlichkeit der unter Eid abgegebenen Zeugenausſagen. Wir
haben zur deutſchen Juſtiz ſo viel Vertrauen, daß wir ihr

Dementi: fälle in der deutſchen Republik.

Räumung der Kölner Zone um einige Zeit zur Folge haben.

ruhig die Klärung des Sachverhalts überlaſſen wollen.
Was heute angeſichts dieſes Prozeſſes einmal ausge-

ſprochen werden muß, das iſt unſere Anſicht von der
grundſätz lichen Bedeutung dieſer oder ähnlicher Vor-
f Es iſt in den vergangenenJahren oft darüber geklagt worden, daß den neuen deutſchen
Miniſtern das Taktgefühl abging, das die Miniſter des
kaiſerlichen Deutſchland beſaßen. Man hat darauf hinge-

wieſen, daß gegen hohe republikaniſche Beamte Vorwürfe
erhoben wurden, die oft ganz oder halb unwiderſprochen
und unwiderlegt blieben und daß trotzdem irgend eine Konſe-
jquenz hieraus nicht gezogen wurde. Das kraſſe Beiſpiel
war Erzberger, der, beladen mit den ſchwerſten
Vorwürfen, immer noch politiſch tätig ſein konnte, ein
anderes Beiſpiel iſt aber zweifellos auch Herr Severing,
deſſen Vorgehen beim Verbot von Zeitungen oft genug von
Gerichtswegen nicht anerkannt wurde, ohne daß man über-
haupt auf den Gedanken kam, aus dieſen erzwungenen Rück-
ziehern auf eine Erſchütterung ſeiner Stellung zu ſchließen.

Recht hat man geſagt, daß ſolche Weitherzigkeit früher
nicht vorhanden war.

Dinge mit den aufgeregten politiſchen
daß hohe Staats-

mMit
3 w F. Jin Deutſchland

MMag man nun dieſe
Zeiten t und mag man ſagen,
beamte früher niemals ſolch ſcharfen Angriffen ausgeſetzt
geweſen ſeien wie heute, ſo wird man darin eine Er
klärung, wenn auch keine Entſchuldigung finden.
zweifellos aber muß nicht nur um das jetzigen deutſchen

deutſchen Volkes willenStaates, ſondern um des ganzen
mit dieſer weitherzigen Auffaſſung einmal Schluß ge-

74entſchuldigen

macht werden. Hohe Beamte ſind doch nun einmal nicht
nur die Vertreter, ſondern vor allem auch die Träger
der Ehre eines Volkes und in dieſem Punkte kann man
nicht vorſichtig genug ſein. Es braucht durchaus nicht eine
Beſtrafung, ein direkter Widerſpruch zum Geſetz bei einem
hohen Beamten nötig zu ſein, um ihn für den Staats-
dienſt als untaugliſch erſcheinen zu laſſen. Es genügt
der Makel, es genügt der Verdacht, ſelbſt wenn er am
Paragraphen des Geſetzes vorbeigeht.

Man muß dies bedenken, wenn man die Verhandlungs-
berichte des Ebert-Prozeſſes lieſt. Gern ſind wir bereit, jede
Parteizugehörigkeit zu verleugnen, jedes Vorurteil fallen
zu laſſen bei der Unterſuck die jetzt im Gange iſt und
in die wir nicht eingreifen wollen. Schon heute aber muß
geſagt werden, daß in dieſem Prozeß ſehr viel mehr zu
beachten iſt, als ein bloßer Verſtoß gegen irgend einen Hoch-

)ung,

verrats-Paragraphen. Alle damaligen Vorfälle ſind ja im
neuen Staate ſchon längſt amneſtiert worden. Worum es
jetzt geht, das iſt die Einſtellung Eberts zum alten Staat.
Man kann über die Oppoſition Eberts gegen die alte Re-
gierung verſchiedener Meinung ſein. Aber es gibt nur
eine Anſicht über die Bewertung von Eberts Einſtellung
zum Krieg. Der Krieg war nicht Sache allein der damaligen
Regierung, ſondern des ganzen deutſchen Volkes, desſelben

das in der heutigen Republik lebt, derendeutſchen Volkes, do
Oberhaupt Herr Ebert als Reichspräſident iſt. Die Ehre
und das Anſehen des deutſchen Volkes dulden es nicht, daß
vielleicht ein Mann an ſeiner Spitze ſteht, der unter irgend

imſtändenwelchen anderen U einmal gegen das Volk
und ſeine Jnte Sine irar eſſen gearbeitet hat.
et ſtudio wollen wir den Ausgang des Prozeſſes in Magde-
burg abwarten. Dann aber iſt es nötig, mit aller nur er-
denklichen Schärfe dieſe Fragen aufzuwerfen.

Saargebiet getroffen ſeien, weder für Frankreich noch
für das Saargebiet von Vorteil geweſen ſeien.
zöſiſchen Schulen noch die franzöſiſchen Truppen mit der Aus-
beutung der Gruben Saargebietes im Zuſammenhang
ſtehen. Zum Schluß wird betont, daß eine etwaige An
nexion des Saargebietes durch Frankreich nie

des

mit Gewalt möglich ſei, da die Bevölkerung des
Saargebietes treu zu Deutſchland halte.
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Chaumberigin über ſeine Beſprechungen
in Paris und Kom,

Rom, 13. Dez. Chamberlain hat geſtern nachmittag
Rom verlaſſen und wird entgegen ſeinen früheren Abſichten
in Paris eine Unterredung mit Herriot haben. Jn einer
halbamtlich verbreiteten Meldung äußerte ſich Chamberlain,
daß die Sitzung des Völkerbundsrates ſeine Zuverſicht auf die
HKeiſtungsfähigkeit des Völkerbundes beſtärkt hätten. Neue
Verträge ſeien nicht abgeſchloſſen, jedoch habe man verſucht, die
roßen Probleme wenigſtens einer Löſung näherzubringen.

Sowohl in Paris wie in Rom die Baſis für eine Verſtän-
daun erweitert, und Unſtimmigkeiten ſeien aufgeklärt

worden.

Der Magdeburger Prozeß hat ein Ausmaß angenommen,

S
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Muſſolini gegen Erleichterungen für Deutschland.

Rom, 12. Dez. Muſſolini hielt geſtern im Senat eine
Rede zur italieniſchen Außenpolitik, in der er den

Caaererhang der Reparationen und der internationalen
ulden r Jtalien habe heute eine Staatsſchuld von

100 Milliarden Papierlire; ſolange dieſe aſtro-
nomiſche Summe wie ein Schatten auf der italieniſchen
ren wirthhag laſte, muß man mit Kursſchwankungen des
ire rechnen. Es ſei deshalb ungerecht, Deutſchland Er-

leichterungen zu gewähren und nicht dem alliierten Jta-
lien, und ſo zur Wiedergeburt Deutſchlands beizutragen
und nicht zur Sanierung Jtaliens. Dies ſei um ſo un-
gerechter, als Deutſchland keine Verwüſtungen erlitten habe
wie Jtalien und ſeine Induſtrie leiſtungsfähig geblieben und
eute ſchon wieder in eine Periode der wirtſchaftlichen Er
tarkung eingetreten ſei. Bevor man aber an die Löſung
er Frage der interalliierten Schulden denken könne, müſſe

die Totalſumme, die Deutſchland zu zahlen habe, feſtgelegt
werden. Ob es dann möglich ſein werde, die auf Jtalien
fallende Quote von 10 Prozent aus den deutſchen Repara-
tionen zu erhöhen, bleibe fraglich.

Dor einem neuen Putſch in Ching?
Newyork, 13. Dez. Nach japaniſchen Zeitungsnachrichten

ſoll Sunjatſen beabſichtigen, in etwa zwei Wochen mit
Unterſtützung des Generals Feng eine neue Regierung in
Peking zu bilden. Er verfüge über 100 000 Soldaten. Sun
jatſen würde alle Verträge zerreißen und die finanziellen
Verpflichtungen gegenüber dem Auslande nicht anerkennen.
Hinter dieſem Plane ſtände der ruſſiſche Geſandte.

Politiſche Rundſchau.

Kommuniſtiſche Lärmſzenen im Mecklenburger Landtag.
Bei der Verhandlung über die Gewerbeſteuervorlage in der

eſtrigen Landtagsſitzung wurde ein Mißtrauensvotum der
vommuniſten gegen den deutſchnationalen Landtagsvorſitzen-

den abgelehnt. Als die Kommuniſten der Reihe nach zur
Geſchäftsordnung zu ſprechen ſuchten, wurde ihnen das Wort
abgelehnt, worauf bei der kommuniſtiſchen Fraktion ein un-
geheurer Tumult entſtand. Trotzdem die Sitzung zweimal auf
zehn Minuten eunterbrochen wurde, ſetzten die Kommu-
niſten ihre Angriffe auf die Rednertribüne fort und wurden
darauf einer nach dem anderen von der Sitzung ausgeſchloſſen.

Empfang des deutſchen Geſandten in Mexiko.

Geſtern wurde, wie die „Agencia Uems“berichtete auf dem Schloß Chapultepec, dem Sitze des Prä-
ſidenten der Vereinigten Staaten von Mexiko ein feierlicher
Empfang zu Ehren des neuen deutſchen Geſandten in Me-
xiko Dr. Hill gegeben.

Polizeibeamte von der Beſatzungsbehörde verhaftet.
Nach einer Meldung der „Eſſener Allgemeinen Zeitung“

wurde in Buer der Polizeiaſſiſtent Noß und der Polizei-kommiſſar Eickhold von der Beatungsbehörde verhaftet. Die

beiden Verhafteten gehören zu den ſechs Ausgewieſenen,
denen ſeinerzeit die Erlaubnis zur Rückkehr in den Dienſt
verweigert worden war.

Die Sozialiſten gegen Nollet.
Die franz. Kammer beriet über das Heeresbudget. Beſchloß

auf Antrag eines Sozialiſten mit 307 geg. 267 Stimmen, von
e en für die Offiziersbeſoldung 20 Millionen zu
treichen.

Kraſſin bei Donmergue.
Der ruſſiſche Botſchafter Kraſſin hat geſtern dem Prä-

ſidenten Doumergue ſein Beglaubigungsſchreiben übecr-
reicht. Jn ſeiner Anſprache betonte er, daß er ſeine Aufgabe
darin ſähe, die Beziehungen beider Staaten zueinander zu
en und eine intenſive wirtſchaftliche Zuſammenarbeit zu
ewirken.

Briand über das Genfer Protokoll.
Briand gab den amerikaniſchen Journaliſten einen Emfang,

um ihnen Aufſchlüſſe über die Stellung Frankreichs zum
Genfer Protokoll zu geben. Frankreich hält an den Grund-
ſätzen des Schiedsſpruches feſt, läßt aber im übrigen Ab-
änderungen des Protokolls gelten. Weiter gab Briand der
Hoffnung auf einen baldigen Eintritt Amerikas in den
Pölkerbund Ausdruck.

Ein politiſcher Mord.
Nach einer Fourniermeldung aus Paris haben zwei Kom-

muniſten einen Doppelgänger Muſſolinis, den ſie für den
Miniſterpräſidenten Hielten, ermordet.

Mißerfolg der Sinclair-Gruppe in Jtalien.
Preſſemeldungen zufolge, hat die Sinclair-Gruppe ihre

Konzeſſion auf Erdölbohrungen in Jtalien rückgängig ge-
macht, da ihrem Vertrage mit der italieniſchen Regierung
große Schwierigkeiten entgegengeſetzt wurden.

Ende des ſpaniſchen Direktoriums?
Jn einem Leitartikel des „Jmparcial“ wird erklärt, das

Direktorium ſehe ſeine Arbeit als beendet an. Es ſtehe die
Bildung einer neuen, aus Zivilperſonen zuſammengeſetzten
Regierung bevor.

Kein Abkommen in der Marokkofrage.
Die in der ſpaniſchen Preſſe verbreitete Nachricht, daß

Chamberlain und Herriot ſich in der Marokkofrage
geeinigt haben, wird in London auf das Beſtimmteſte de
mentiert.

Demobiliſierung in China.
Nach einer Havasmeldung aus Paris iſt auf Grund einer

Regierungserklärung die Auflöſung von acht Diviſionen
und ſechs gemiſchten Brigaden, die dem General Wupeifu
unterſtanden, angeordnet worden.

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Wontag Dienstag Mittwoch [Donnerst.) Freitag Sonnabd. Sonntag
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D. Bajazzo] Zigeuner- ruſticanabaron D. Bajazzo der Jnduſtrie blieb die etwas

Aus Stadt uns Amgebung
Kinderſnieheug.

Manche Eltern empfinden es bitter, daß ſie ihren Kindern
nicht das teure Spielzeug kaufen können, das man in den
Schaufenſtern ausgeſtellt findet. Sie fühlen ſich dadurch
zurückgeſetzt und ſchelten auf die Ungerechtigkeit der Welt.

Gewiß, die Welt iſt ungerecht, aber dieſe Eltern täuſchen
ſich doch in den Wünſchen ihrer Kinder. Ein Kind iſt anders
als ein Erwachſener und ſchaut nicht nach Dingen, die den
Erwachſenen intereſſieren. Sie ſind zwar entzückt über die
bunte Maſchinerie in einem Spielzeugladen, aber ſie ſtaunen
das doch wie eine fremde Welt an. Was hat das kleine
Gehirn mit dieſer raffinierten Technik zu tun! Bei den
meiſten Sachen muß man ſich doch wirklich fragen, wie
ſie ausſehen werden, wenn das Kind mit ihnen ein paar
Stunden Umgang gehabt hat. Ein Spielzeug muß ſo ſein,
daß man es hinwerfen, daß man es herzen und lieben
und ihm einmal wehe tun kann.

Habt ihr ſie nicht ſchon ſelig vor eurem Flickkorb ſtehen
ſehen, wo ſie an den Zwirnrollen herumbaſtelten, bunte Woll-
fäden zu ſtreifen legten, mit dem Fingerhut ſpielen und den
Wollknäuel als Ball benutzten? Merkt ihr nicht, daß ſich
dabei die Fantaſie des Kindes auflockert, daß es zu ſchaffen
beginnt und ſich etwas zuſammenſtellt?

Gewiß müſſen Weihnachtsgeſchenke ſein: eine Puppe, ein
Pferd, eine Schaukel oder was weiß ich; aber es muß
auch ein Baſtelkaſten dabei ſein, in dem man Garnrollen,
Paketknebel, abgebrauchte Streichhölzer, Hoſenknöpfe, leere
Streichholzſchachteln, Blechhülſen, ſind. Jhr ſollt mal ſehen,
wie die Kinder ſich damit die allerſchönſten Spielſachen
ſelbſt ſchaffen und das h Spielzeug ſtehen laſſen.

Gebt eurem Kinde „ſinnnvolles“ Spielzeug!
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109 jährige Merſeburger Neumarkt-Reminiscenz
Dezember 1925.

Vor 100 Jahren waren in der „Vorſtadt Neumarkt vor
Merſeburg“ für Kirche, Pfarre und Schule bedenkliche Zu-
ſtände. Die Baulichkeiten waren in „Wankelmütigkeit“ ge-
raten und bedurften dringend großer Reparatur und für
die liebe Schule war ſogar der Abbruch geboten. Nicht nur
kirchlich, ſondern auch politiſch war damals der Neumarkt
eine ſelbſtändige Gemeinde mit eigenem Rat, eigener Rats-
verfaſſung und eigenem Rathaus „Zum Stock“, wo der
Gaſthof „Stadt Leipzig“ iſt. So war es von alt Stift-Merſe-
burgiſcher Zeit her bis auf Grund der revidierten Städte-
ordnung vom 17. März 1831 am 1. Januar 1832 die aus
den bis dahin ſelbſtändigen Gemeinden Dom, Stadt, Alten-
burg und Neumarkt beſtehende „Geſamtſtadt Merſeburg“ in
Erſcheinung trat mit dem aus Stift-Merſeburgiſcher Zeit
her ſtammenden Bürgermeiſter Klinkhardt an der Spitze
mit dem Titel Bürgermeiſter der Geſamtſtadt Merſeburg“.

Die Neumarktkirche St. Thamae, bereits bezeugt in der
für den „Großen Merſeburger Markt“ von Kaiſer Fried-

rich I. Barbaroſſa dem Biſchof Eberhard von Merſeburg
verliehenen Urkunde vom 25 November 1188, iſt in ihrer
Totalität und dem rein romaniſchen Bauſtil eine der älteſten
Kirchen im Hochſtift Merſeburg. Jn ihrer Einfachheit als
ein Kunſtwerk erſten Ranges der romaniſchen Baukunſt iſt
ſie in jeder deutſchen Kunſtgeſchichte zu finden. Jnſonderheit
iſt ihr Portal mit dem herrlichen Säulenbau und der
Schlangen- Erſcheinung hochgeſchätzt. Es galt alſo hohes edles
Gut vor dem Verfall zu behüten.

Nun herrſchte vor 100 Jahren eine liebe Not. Die Neu-
marktsgemeinde war ſchier außer Stande die Koſten für
Wiederherſtellung von Kirche, Pfarre und Schule aufzu-
bringen. Es kam dazu, daß die erſt vor 9 Jahren beendete
lange Kriegszeit mit ihrer Bedrängnis noch fühlbar war.
Jn ſolcher Not war die Rede davon, die ganze Neumarkts-
Pfarrei einzuziehen. Die mit der Neumarktskirche in Perſo-
nalunion verbundene Kirche im lieblichen Auendörfchen
Löſſen ſollte mit einer Dorfkirche in der Nachbarſchaft etwa
mit Wallendorf verbunden werden, die Neumarkt-Gemeinde
wollte man in die Domkirche einpfarren.

Gegen dieſes Projekt erhob ſich ein großer Teil der
Gemeinde, beſonders die Frauen. Einmütig ward erklärt:
Wir wollen nicht über das Waſſer! Die Liebe zur Selb-
ſtändigkeit und zu den von alten Zeiten her überlieferten
Verhältniſſen brachte gute Früchte. Die Pfarr-Vacanz kam
zu Hilfe. Am 18. Mai 1821 war Paſtor Sonnenkalb
geſtorben und eine 4 jährige Vacanz folgte.

Die Gemeinde wandte ſich an König Friedrich Wilhelm III.
und erhielt die Erlaubnis, aus den Pfarr-Erſparniſſen eine
Pfarr- und Kirchen-Baukaſſe zu bilden. Jm Dezember 1824
wurde der damalige Kandidat der Theologie und Bürger-
ſchullehrer Johann Gottlob Wallenburg aus der noch
heute in Merſeburg vorhandenen Familie Wallenburg ſtam-mend, als Sſarrverweſer ſine ſpe ſuecedendi an der Neu-

marktkirche St. Thomae mit der Hälfte des zur Stelle ge-
hörigen Gehaltes angeſtellt, und der Ueberſchuß des Ein-
kommens zur Baukaſſe gezogen. So wurde es möglich, an
das aige Werk zu gehen.

Das Werk iſt wohl gelungen. Am 3. Dezember 1826, am
1. Adventsſonntag war der Tag der Weihe der Kirche.
Am 3. Dezember 1829 wurde der Schulneubau eingeweiht,
der heute noch ſteht, doch iſt 1924 aus dem Schulhaus ein
Zollhaus geworden. Der Bau des Pfarrhauſes wurde 1834
vollendet. Mit Bezug auf die vor 100 Jahren im De-
zember 1824 geſchaffene Neumarkt-Bau- Grundlage ſei dieſer
Rückblick gegeben.

Die Reichsindexziffer für Lebenshaltungskoſten (Ernährung,
Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung) für Mitt-
woch, den 10. Dezember, iſt nach den Feſtſtellungen des Stati-
ſtiſchen Reichsamtes gegen die Vorwoche (122,2) mit 122,3
nahezu unverändert geblieben.

Aus dem Leben der Kirche. Beſtätigt wurden die Hilfs-
prediger Hoyer in Nebra, Kirchenkr. Querfurt als Pfr.
in Nebra, Kirchenkrs. Querfurt, Höhn dorf als Pfr. in
Schochwitz, Kirchenkrs. Gerbſtedt, Wachter als Pfr. in
Cobbel, Kirchenkrs. Wolmirſtedt, Mahrun, zuletzt in Bor-
mum i. d. Mark, als Pfr. in Groß Wanzer, Kirchenkrs.
Seehauſen i. A.

Der Arbeitsmarkt im Dezember. Der Arbeitsmarkt hat
ſich in der erſten Dezemberwoche bis zum 6. etwas ver
ſchlechtert, wenn au chin einzelnen Bezirken die Zahl der
Erwerbsloſen noch zurückgeht. Ungünſtiger iſt die Lage in
der Hauptſache bei der Landwirtſchaft und der Lohnarbeit
wechſelnder Art, im weſentlichen alſo für ungelernte Kräfte
geworden. Bauarbeiten können bei der milden Witterung
fortgeführt werden. An verſchiedenen Stellen haben aber
auch hier ſchon umfangreichere Entlaſſungen eingeſetzt. Jn

i gebeſſerte Arbeitsmarktlage

im allgemeinen unverändert.
tallinduſtrie. Weiter begünſtigt iſt die Holzinduſtrie. Das
Weihnachtsgeſchäft bietet in einzelnen Berufsgruppen und
im Kleinhandel vermehrte Arbeit. Die Nachfrage nach Fach
kräften kann nicht immer befriedigt werden.

Vom Sanddurchbruch. Uns wird geſchrieben: Jn der am
8. September abgehaltenen Anliegerverſammlung i
von dem Privatmann Schwickert behauptet worden, da
die geſetzlich vorgeſchriebene Offenlegungsfriſt des Planes ab
gekürzt worden ſei. Dieſe Behauptung iſt unrichtig denn
die Friſt vom 21. Februar bis 19. März beträgt genau
4 Wochen. Es iſt offenbar überſehen worden, daß in dieſe
Zeit ein 29. Februar fällt. Ein Vorgehen im Sinne der
Ausführungen des Herrn Schwickert findet dagegen keine
rechtliche Stütze und verurſacht den Anliegern nur unnötige
Koſten.

Die Geſchäftszeit an den Abvventsſonntagen iſt auf vor
mittags von 128 bis 410 Uhr und nachmittags auf 13
bis 6 Uhr feſtgeſetzt.

Unſer Provinzialgeſangbuch. Die Arbeits gemeinſchaft für
Neuherausgabe des Provinzialgeſangbuches plant einen An-
hang von 75 geiſtlichen Volksliedern. Den Grundſtock werden
die 45 Lieder des Anhanges zum deutſch-evageliſchen Geſang-
buch bilden. Etwaige Wünſche und Vorſchläge ſind von
Freunden und Kennern des geiſtlichen Volksliedes bis zum
15. Dezember an Pfarrer Balthaſa r- Ammendorf bei
Halle zu richten. Die Vorarbeiten zur Schaffung des An
hanges für das Provinzialgeſangbuch bedürfen erſt noch der
Genehmigung der Provinzialſynode, ehe die Drucklegung be
ginnen kann. Die neue Ausgabe des Geſangbuches iſt vor
1926 nicht zu erwarten.

Zweiter Lehrgang der Bauernhochſchule in Neudietendorf.De erſte Sehegana der Bauernhochſchule in Neudietendorf
iſt ſo ſtark überzeichnet, daß eine ſehr beträchtliche Zahl
vom Junglandhundburſchen nicht mehr aufgenommen werden
konnten. Es wird nun ein zweiter Lehrgang der am 5.
Januar beginnt eingerichtet, er dauert etwa 3 Monate,
Anmeldung ſind an Pfarrer Weigelt, Wandersleben Kreis
Erfurt) zu richten. h

Kein Anſpruch auf ein Dienftzeugnis. Der Anſpruch des
Reichsbeamten auf ein Dienſtzeugnis beſteht nicht, wenigſtens
iſt dafür kein Rechtsweg zugelaſſen, ebenſowenig für eine
Berichtigung. Nach einem Beſchluß des Kammergerichts ge
hört ein ſolcher Anſpruch nicht zu den vermögensrechtlichen
Anſprüchen des Reichsbefoldungsgeſetzes. Deren Begriff wird
dahin begrenzt, daß nur die Anſprüche auf die Bezüge da
runter zu verſtehen ſind, die durch die Aufſtellung begründet
werden. Es iſt auch kein Anſpruch auf Schadenerſatz wegen
verſpäteter Erteilung gegeben, noch auch wegen Unrichtigkeit
des Zeugniſſes, weil der Beamte keinen Anſpruch hierauf
hat. Auch 8 630 des Bürgerlichen Geſetzbuches gilt nicht
für Beamte. Dieſer ſchreibt ſonſt ausdrücklich vor, daß bei
Beendigung eines dauernden Dienſtverhältnifſes der Ver
pflichtete von dem andern Teil ein ſchriftliches Zeugnis über
das Verhältnis und deſſen Dauer fordern kann. Es iſt auf
Verlangen auf die Leiſtungen und Führung zu erſtrecken.

Der Landwirtſchaftliche Hauptverein der Provinz Sachſen
hält ſeine Hauptverſammlung am Dienstag, den 20.
Januar 1925, vormittags 11 Uhr im Landwirtſchaftskammer-
gebäude zu Halle a. S. ab, Die Tagesordnung wird noch
bekannt gemacht. Von Mittwoch, den 21. bis Freitag, den
23. Januar findet ein Vortra gszyklus für prak-
tiſche Landwirte ſtatt, mit folgenden Vorträgen: 1. Die
Bodenfräſen und ihre Aufgaben im praktiſchen Gutsbetrieb
(mit Film), Prof. Dr. Holldack-Giesdorf. 2. Kartoffelbau
auf leichtem Boden (Rittergutspächter Hallmann Warchau)
3. Fütterungsfragen (Prof. Dr. Fingerling-Leipzig). 4. Mittel
und Wege zur Hebung der Leiſtung unſerer Tieflandrinder
(Gutsbeſitzer Joh. Schernbeck-Fiſchbeck.) 5. Neuzeitliche Acker
baufragen Oberamtmann Schurig-Wacken). 6. Tierzucht oder
Tierhaltung unter beſonderer Berückſichtigung der Verhält
niſſe in der Provinz Sachſen (Rittergutspächter Fick-Othah.
7. Arbeitserſparnis durch richtige Betriebs und Arbeits-
organiſation, beſonders im Hackfruchtbau mit Film Prof.
Dr. Derlitzki-Prannritz. 8. Fragen der Futterkonſervierung
(Prof. Dr. Henkel-München). 9. Betriebswirtſchaftliche Ge
ſtaltung der Landwirtſchaft unter den heutigen Verhältniſſen
(Prof. Dr. Brinkmann-Bonn). Mittwoch, 21. Januar nach
mittags Theatervorſtellung im. Stadtthea er. Für Sonnabend
den 24. Januar iſt eine Beſichtigung des Leunga-
werkes vorgeſehen. Anmeldungen ſind bis zum 10. Jan.
an die Landwirtſchaftskammer zu Halle, Kaiſerſtraße 7, zu
richten unter gleichzeitiger Einſendung des Honorars (30 Mk,)
einſchließlich der Theatervorſtellung und Unterhaltungsabend).

Kataſtrophaler Grburtenrückgang. Unter dem ſchweren Druckgettiſet ung vor allen Dingen wirtſchaftlicher Not der
hörten Ausmaß eingetreten. Nach der Medizinalſtatiſtik von
letzten Jahre iſt ein deutſcher Geburtenrückgang von Uner
Oberregierungs Dr. Roelle, dem Referenten im Reichs
geſundheitsamt, ſind die Geburtenziffern in Berlin ſo tief.
wie ſie noch nie geweſen ſind. 1917, wo in allen krieg
führenden Ländern eine ſtarke Abnahme der Geburten feſt
zuſtellen war, hatte Berlin auf 1000 Einwohner noch 17
Lebendgeborene, 1921 nur noch 13,7, 1922 nur noch 11,5
und 1923 9,4. Das bedeutet einen Tiefſtand, wie er in der
geſamten Bevölkerungsſtatiſtik aller Völker und aller Zeiten
bisher nur einmal in Frankreich im Jahre 1916 feſtgeſtellt
worden iſt. Die furchtbare Bedeutung dieſer Zahlen wirkt
um ſo eindringlicher, wenn man zum Vergleich die letzte
Friedensziffer heranzieht. Jm Jahre 1914 betrug der Ge
burtenzuwachs 27 Lebendgeborene auf 1000 Einwohner,. alſo
genau 3 mal ſo viel wie im vergangenen Jahre.

iltilharmoniſcher Orcheſter-Verein. Wie uns mitgeteiwie net das nächſte Konzert am Donnerstag, den 18.
Dezember, abends 8 Uhr im er an r Spielfolge
ieht nachſtehende Werke vor: Concerto groſſo Nr.W Händel, Symphonie Nr. 40 G-Moll von Mozart, Cello

konzert DDur von Haydn, Ouvertüre zu „Roſamunde“ von
Schubert. Als Soliſt für das Cellokonzert iſt Herr Konzertbleer Franz Weiſe vom Halliſchen Stadttheater ge
wonnen.

Eine Aufführung für Kinder und ſolche, die Kinder liebhaben, iel am Dienstag, den 16. Dezember, nachmittags
3 Uhr im „Tivoli“ ſtatt. Als Mitwirkende werden u.
genannt: Frau Friedel Raſch (Geſang), Herr Fritz u
(Klavier), Herr Roye mit ſeinen Schülern und die Kinder
Chriſtianweiſenhauſes, der Städt. Kinderbewahranſtalt un
aus dem Kinderheim des Vaterländiſchen Frauenvereins.
Die Vortragsfolge iſt recht abwechslungsreich und vielſeitig
Von den Kindern aus dem Kinderheim des Vaterländiſchen
Frauenvereins wird u. a. aufgeführt werden „10 Minuten

e e 2 e n e r wirdzuppenkönigin“. Der Reinertrag dieſer Veranſtaltungperwandt zur Weihnachtsbeſcherung der Kinder genannter
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elnſtalten. Es wird erwartet, daß vor allem in Anbetracht
des guten Zweckes der Beſuch recht rege ſein wird, zumal
der Eintrittspreis nur 50 Pfg. beträgt. Vorverkauf findet
bei der Firma Dobkowitz und in der Filiale unſerer Zeitung
Gotthardtſtraße 38, ſtatt.

Eine neue Art der Geſetzgebung. „Reichsgrundſätze“ nennt
ſich eine neue Art der Geſetzgebung in Geſtalt einer Ver
ordnung des Reichsarbeits- und des Reichsminiſters des
gnnern. Sie verbreitet ſich über die Vorausſetzung, die
Art und das Maß der öffentlichen Fürſorge, und ſoll am
1. Januar in Kraft treten. Als deren Aufgabe bezeichnet ſie,
dem Hilfsbedürftigen den notwendigen Lebensbedarf zu ge-
währen. Sie iſt nicht von einem Antrag abhängig. Sie muß
der Notlage nachhaltig entgegenwirken. Sie kann auch vor-
beugend eingreifen, beſonders um Geſundheit und Arbeits-
fähigkeit zu erhalten. Beſondere Beſtimmungen gelten für
Kleinrentner, Sozialrentner uſw. Bei ihnen ſoll auf ihre
früheren Lebens verhältniſſe Rückſicht genommen, aber auch
die allgemeine Verſchlechterung der Lebenshaltung beachtet
werden. Kleinere Vermögen, Hausrat, Familien- und Erb-
ſtucke, ſelbſt Gegenſtände

dürfniſſe ſollen geſchont werden. Auch den Kriegsbeſchä-
»digten und Hinterbliebenen gelten die Reichsgrundſätze

22. Januar, abends 8 Uhr, ſeine Vollverſammlung für ſämt
liche Fachgruppen des Provinzialvereins Sachſen im „Haus
der Landwirte“ zu Halle a. S. ab. Jn dieſer wird u. g.
auch der Bundesgeſchäftsführer Dipl. Landwirt Lucas
einen Vortrag halten, außerdem ſoll eine Ausſprache über
eine Sonderausbildung für Pflanzenbau-
zuchtbeamte in Preußen ſtattfinden.

Sonntagsdienſt der Apotheken

und Pflanzen-

auch den
wahr.

Der „Spottvogel“, unſere paeth Wuirtiwe Wochenbeilage,

Nachtdienſt vom 13. bis 19. Dezember einſchl.

liegt der heutigen Nummer unſerer Zeitung bei.
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lugesſigiender.
Sonuntag, den 14. Dezember: Vereinshaus V. F. L.: Nach t

dem 99er Spiel gemütliches Kränzchen.
Montag, den 15. Tezember: Deutſchnationaler Handlungs-

Vortragsabend 8 Uhr abendsgehilfenverband: Oeffentlicher
im „Herzog Chriſtian“. Staatliches Domgymnaſium:
Nachm. 6 Uhr, Vortrag des Studienrats Dr. Kaminski.

ans der Stadtverordneten nachm. 6 Uhr im alten Rat-
us.

ſundjunknronrumm.
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 454 Meter.
Sonntag, 14. Dezember.

9 10 Uhr vm.: Morgenandacht.
4.30--6 Uhr nm.: Weihnachtsmärchen: Rotkäppchen (Wieder-

holung). Das Rotkäppchen: Trude Alſen; der Wolf:
Prof. Ad. Winds; die Mutter: Lina Monard; die Groß-
mutter: Hedda Wardegg; der Jäger: Karl Keßler; Kin-
der. Spielleitung: Prof. Adolf Winds. Kirchenchöre,
einſtudiert von Ernſt Smigelski. Muſik, ausgeführt von
der Rundfunkhauskapelle, Leitung Kapellmeiſter Simon.

7.330 Uhr nm.: Die Schöpfung von Haydn. Einführendeny
Vortrag von Muſikſchriftſteller Ernſt Smigelski.

8 Uhr nm.: Die Schöpfung von Haydn. Jm Saale der alten
Handelsbörſe, Naſchmarkt 2. Dirigent: Kapellmeiſter
Alfred Szendrei. Soliſten: Anny Quiſtorp, Sopran,
Kammerſänger Emil Pinks, Tenor: Dr. Wolfgang Roſen-
thal, Baß. Chor: Die Leipziger Oratorien-Vereinigung.
Orcheſter: Das Leipziger Sinfonie-Orcheſter.

Anſchließend: r
ontag, 15. Dezember.

12 Uhr vm.: Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm. Wirtſchaftsnachrichten für

wirtſchaft.
4.30- 6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 h Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Landwirt-

chaft.
7—-7. 15 Uhr nm. Vortrag: „Der SteinVerlag“, geſpr7.30 a dyr Adolf Winds. d vepronen

308 r nm.: 6. Vortrag im Zyklus landwirtſchaftl.Themen: Prof. Dr. Golf vom landwirtſchaftl. Juſti
tut der Leipziger Univerſität: „Grundlagen der Tier-
züchtung“.

8.15 Uhr nm.: Kolonialabend.
Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm Preſſebericht und Sport

funkdienſt.

Aus Kreis und Nachöarkreiſen
De

„Dürrenberg, 12. Dez. (Die Goddulaſche Mord-
affär e) iſt noch nicht bis in die letzten Einzelheiten auf-
geklärt. Am Tatort wurde eitt Meſſer gefunden, mit dem
vermutlich der Frau M. der Kehſſchnitt beigebracht worden
iſt. Da vom Tatort aber die Stelle, an der die Leiche ins
Waſſer geworfen wurde, ca. 120 Meter entfernt liegt und
nun feſtgeſtellt iſt, daß auf der ganzen Strecke die Frau ge
tragen wurde, ſtiegen neue Verdachtsmomente über die Mit-
täterſchaft einer weiteren Perſon auf. Man hält es für
ausgeſchloſſen, daß der Mörder, zumal die Ermordete äußerſt
kräftig, er aber von ſchwächlicher Statur iſt, die Tat allein
ausgeführt haben kann. Vielmehr denkt man, daß vielleicht
eine im Gebüſch verſteckte zweite Perſon mit den Ueberfall
auf die Ahnungsloſe vollbracht hat. Alle Vernehmungen
brachten nichts Poſitives heraus, da M. leugnet. Auch vom
Kehlſchnitt will er nichts wiſſen. Das gefundene Meſſer iſt
auch nicht ſein Eigentum. Jn Verbindung mit dem Morde
S Fee. S alten ded iſt ein gewiſſer Sch. aus

-Corbetha verhaftet worden, der das Gift d liu ft dazu geliefert

Handel und Land-

Hus dem Keiche,
Erdſtöße in Süddeutſchland.

Freiburg i. V. 12. Dez. Geſtern nachmittag 5Uhr 34 Min.
wurde hier ein kurzer Erdſtoß verſpürt. Man beobachtete
ein Klirren der Fenſter und ein Rütteln derTüren. Die gleichen Beobachtungen ſind auch in der nähern
Umgebung von Freiburg, ſowie, ſoweit bisher feſtgeſtellt
werden konnte, auch auf dem Hochſchwarzwald auf der Linie
NeuſtadtFurthwangenSchweningen nach Stuttgart hin ſowie
in Bingen und Hohentwiel wahrgenommen worden. Auch die
Erdbebenwarte in Heidelberg hat den kurzen, aber kräftigen
Erdſtoß für die Zeit von 5 Uhr 34 bis 5 Uhr 35 Min. nachm.
verzeichnet.

Stuttgart, 12. Dez. Dem geſtern abend kurz nach
erfolgten Erdſtoß, der nicht nur in einem Teil von Würt-
ber ſondern auch im ſüdlichen Schwarzwald und in
der Oſtſchweiz beobachtet wurde, ſind in der verfloſſenenNacht und heute früh weitere Erderſchütterungen heeeie

a

5.30 Uhr

zur Befriedigung geiſtiger Be— ein Stimmenübergewicht.

Der Reichsbund akademiſch gebildeter Landwirte hält am die Geſchäftstätigkeit im freien Verkehr von Büro zu Büro in à
ſehr ruhigen Bahnen. Die Umſatztätigkeit ging auf ein Mini

jAbſchwächung, um gegen Mittag wieder den Stand am Vor

Am morgigen 3. Advents-
ſonntag verſieht die Domapotheke den Dienſt; dieſelbe nimmt

z Geldlage bleibt unverändert flüſſig.

Getreide un Oelſgaten per 1600kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):

S Zuckerſchnitzel
S Kartoffeln weis,

e

Heute morgen um

Letzte Depeſchen
s0zigldemokratiſche Führer bei Marz.

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 13. Dez. Reichskanzler Marrx empfing heute vor-

mittag um 11 Uühr die ſozialdemokratiſchen Parteiführer
Wels und Hermann Müller.

Amerißkg lehnt das Hauger öchiedsgericht g6b.

Eigene Radiomeldung.
New York. 13. Dez. Die leitenden Beamten des Staats

departements erklären, daß die Vereinigten Staaten den
engliſchen Vorſchlag, den Streit über die Schuldenregelung
und den amerikaniſchen Anteil an den Daweserträgniſſen
dem Haager Schiedsgericht zu unterbreiten, ablehnen. Jm
Haager Schiedsgerichtshof hätten die Schuldner-Nauionen

Berliner Börſenrußetag.
Berlin, 13. Dez. Am heutigen Börſenruhetag vollzog ſich

muüm zurück, ſo daß an tatſächlichen Kurſen ſo gut wie nichts
zu hören war. Während der erſten Vormittagsſtunden zeigte
das Kursniveau daher gegenüber dem Vortage eine leichte

tage zu erreichen. Die gleiche luſtloſe Haltung herrſchte
auch am Anleihemarkt, wo Kriegsanleihe mit 830 eröffnete
und ſpäter mit 845 Geld genannt wurde. Am Deviſenmarkt
nannte man London gegen Paris mit 87,75 87,80, Jon-
don gegen Newyork ebenfalls unverändert mit 4,69 Die

Die glichen Produktenpreite vom 13. Dezember.
Berlin, den 13. Dezember (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

Weizen märk. 218--224, Roggen märf. 212--215, Sommergerſte
märk. 235--258, Fuitergerſte 192-702, Hafer märk. 179--182,
Hafer pomm. 169——173, Weizenmehl29,50 32,75 Roogenmehls0, 5 bis

31,25 Weizenkleie 1430--14,40 Roggenkleie 12,80--12 90 Raps
390-—-400, Leinſaat 410--4260, Viktorigerbſen 29--32, tleine Speiſe-
erbſen 21 22, Futtererbſen 19 20, Peluſchken 15--16, Acker-

I bohnen 19 20, Wicken 17—18, Lupinenblaue 11,50 13, Lupine
I gelbe 15,00 6, Seradella alte 10 neue 15--17, Raps

H. kuchen 16. 0 17, Leinkuchen 25-25,25 Trockenſchnitzel 9,20--9,4,
Torfmelaſſe 3,70--9, Kartoffelflocken 18,30 18,80

8 Uhr 20 Min. 54 Sek. ſetzten wieder
ſchwache Stöße ein, von ähnlicher Stärke wie geſtern abend.

Dr. Eckener Ehrenmitglied des deutſchen
Werkbundes.

Stuttgart, 13. Dez. Bei dem von der Stadt Stuttgart zu
Ehren Dr. Eckeners gegebenen Nachteſſen gab nach einer
Anſprache des Oberbürgermeiſters Geheimrat Dr. Brü ck
mann-Heilbronn die Verleihung der Ehrenmitgliedſchaft
des Deutſchen Werkbundes an Dr. Eckener bekannt.

Zwei Mädchen vom Zuge überfahren.
Aachen, 12. Dez. Auf dem Bahnhof Würſelen wurden

zwei Mädchen von 16 und 17 Jahren, die auf dem Gleiſe
ſtehend den Zug erwarteten, von dieſem überfahren. Sie
hatten ſein Herannahen infolge dichten Nebels nicht bemerkt.
Beiden Mädchen wurden beide Beine abgefahren; ſie er-
litten Schädelbrüche und ſchwere innere Verletzun-
gen und ſtarben im Krankenhauſe.
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Die entlarvte Haffktranktzeit.
Der amtliche Bericht.

Jn der letzten Sitzung der Berliner mediziniſchen
Geſellſchaft“ berichtete Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr.
Lentz vom Preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium über die Haff-
krankheit, deren Verbreitung unter der Fiſchereibevölkerung
des Friſchen Haffs in den letzten Monaten ſoviel Staub
aufgewirbelt hat. Die Erkrankung trat von Anfang an in
ſo eigenartiger Form und in ſolchem Umfange auf, daß von
amtlicher und ärztlicher Seite ſofort alle Hebel in Be-
wegung geſetzt wurden, um der geheimnisvollen Seuche auf
die Spur zu kommen. Ein ganzer Stab von Sachverſtändigen
wurde aufgeboten: an den recht umſtändlichen Unterſuchungen
beteiligten ſich das Jnſtitut für Jnfektionskrankheiten, die
Landesanſtalt für Waſſer-Hygiene, die Nahrungsmittelunter-
ſuchungsämter in Berlin und Königsberg, die innere Klinik
und Poliklinik der Königsberger Univerſität u. a. m. Das
in etwa zweimonatigen Unterſuchungen und Beobachtungen
gewonnene Material ging an die Zentralſtelle im Wohlfahrts-
miniſterium, als deren Vertreter Geheimrat Lentz ſelbſt an
den Ort der Erkrankung reiſte.

Das Ergebnis der Unterſuchungen beſtätigte den von Be
ginn an gehegten Verdacht, daß es ſich nämlich um eine

Vergiftung mit Arſen
handelte, hervorgerufen durch die ins Haffwaſſer entleerten
Ablaugen der ober- und unterhalb von Königsberg ge
legenen zwei Zelluloſefabriken, die ſtark arſenhaltigen ſpa-
niſchen Schwefelkies verwandten. Das Gift konnte im Haff-
waſſer ebenſo wie im Blut und in den Organen der Kranken
nachgewieſen werden. Es wurden aber auch im Schlamm und
in den vermodernden Algen der Haffblüte Arſenpilze ge-
funden, das ſind Bakterien, die aus arſenhaltigen Sub-
ſtanzen flüchtige Arſenwaſſerſtoffverbindungen frei zu machen
vermögen. Dieſe giftigen Gaſe ſind es, welche die Haff
krankheit hervorriefen. Bei den Fiſchen fiel die Unter
ſuchung ſo gut wie negativ aus.

Jm ganzen wurden 600 Erkrankungsfälle feſtgeſtellt, die
ſich auf 450 Perſonen verteilten. Verſchiedene Fiſcher waren
mehrmals, vereinzelt bis zu ſechsmal, erkrankt. Jn 6 Fällen
trat der Tod ein; doch konnte nur in zwei Fällen der
tödliche Ausgang mit Sicherheit auf die Haffkrankheit ſelbſt
bezogen werden. Mit Eintritt der Kälte, Ende November,
hörten übrigens die Erkrankungen auf, weil der Froſt die
Tätigkeit der gasproduzierenden Pilze zum Stillſtand brachte.

Die Erkenntnis der Krankheitsurſache hat alsbald Ver-
anlaſſung zu entſprechenden Abwehr- und Bekämp-
fungsmaßnahmen gegeben. Es iſt dafür geſorgt, daß
die Fabriken fortan kein Arſen mehr mit ihren Ablaugſtoffen
in das Haffwaſſer entleeren, und es ſoll darauf hingewirkt
werden, daß auf Grund diplomatiſcher Verhandlungen
mit Polen und Danzig die Abſperrung der Nogat auf
gehoben und dem ſtagnierenden Haff wieder reichlich Süß-
waſſer zugeführt wird.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der Erreger des Krebſes einwandfrei feſtgeſtellt.

Dr. Otto Schmidt, iſt es nach jahrelanger Tätigkeit auf
dem Gebiete der Krebsforſchung gelungen, den Erreger des
Krebſes einwandfrei feſtzuſtellen. Dr. Schmidt wird ſeine
bahnbrechende Forſchung in der nächſten Zeit in Buchform
veröffentlichen

den Leſer einwirken kann, zeigten die kürzlich

Pſychotechnik“ berichtet.
hatten ergeben, daß im allgemeinen der auf jeder Seite rechts
oben ſtehende Text am beſten in die Augen fällt. Da es ſich

Bunte zeitung,
Pſychologie und Jnſerat. Wie verſchieden eine Anzeige auf

erfolgten
die Kurtzig in der „Jnduſtriellen
Schon früher angeſtellte Verſuche

Unterſuchungen, über

jedoch hierbei nur um ein kleines Buchformat gehandelt
hatte, erſtreckten ſich die jüngſten Unterſuchungen auch auf
Druckproben größeren Formats, und hier ergab ſich nun das
ſehr überraſchend eReſultat, daß tatſächlich auch das Format
der Seiten die Wirkungskraft einer Anzeige jeweils zu
beeinfluſſen vermag. Beim Format 15 17 Zentimeter zeigte
ſich noch, daß die Texte rechts oben auf den Seiten vom Leſer
am beſten behalten wurden, das Format 21X33 Zenti-
meter ergab jedoch als günſtigſten Platz die unten rechts auf
der Seite befindlichen Stellen, und dasſelbe Ergebnis hatten
die Verſuchsprüfungen es waren reine Auffaſſungs- und
keine Gedächtnisverſuche an Seiten von 23 x 27 Zenti-
meter Format. Die Aufmerkſamkeit des Leſers konzen-
triet ſich alſo beim Ueberſehen einer Seite keineswegs immer
nur auf dieſelbe Stelle, ſondern wird vielmehr durch das
Format der betreffenden Seite bedingt, indem bei kleineren
Format die Stellen oben rechts, bei größerem jedoch die
unten rechts ſtehenden Textſtellen am beſten ins Auge fallen.

Maria Thereſia als Großmutter. Eine hübſche Geſchichte
von Maria Thereſia erzählt Julius Berſtl im „Daheim“.
Als am 19. Februar 1768 ein Kurier aus Florenz der

Kaiſerin die Nachricht von der Geburt ihres Enkels über-
brachte es war abends, doch Maria There ia ſaß noch über

allerlei Regierungsakten da ſprang die Kaiſerin vom
Arbeitstiſche auf, lief, ohne Kammerherrn und Dienerſchaft
zu verſtändigen, zur Tür hinaus nach dem Durchweg im
Theater nächſt der Burg, das ſie ſeit dem Tode ihres Gatten
nicht mehr beſucht hatte, riß das Pförtchen zur Hofloge auf,

drängte ſich durch die glanzvolle Schar der Erzherzöge und
Erzherzoginnen, die aufmerkſam die Vorgänge auf der Bühne

jverfolgten, beugte ſich tief über die Logenbrüſtung und rief
mit lauter Stimme in das mäuschenſtille Parkett hinunter:

„Der Leopold hat an Bub'n!“ Keine Schauſpielerin iſt in
Wien jemals mit ſo donnerndem Beifall überſchüttet worden,
wie an dieſem Abend die Großmutter Maria Thereſia.

Ein ſeltener Unfall beim Spielen. Ein zwölfjähriges Mäd-
chen war beim Haſchen dadurch zu Fall gekommen, daß eine
Geſpielin ihr ein Bein ſtellte. Sie erkrankte danach unter
den ſicheren Zeichen einer Gehirnentzündung, nach neun
Wochen trat der Tod ein. Da ſich angeblich nach zwei Tagen
nach dem Falle die Beſchwerden beſſerten, ſo ging das Kind
zur Schule und konnte auch wieder Hausarbeiten verrichten,
war jedoch ſchläfrig, gähnte viel, taumelte und war in allen
Bewegungen unſicher und faſelig. Bei der Obduktion wurde
ein koloſſaler innerer Waſſerkopf gefunden, der den Tod
verurſacht hatte. Er hatte ſich aus dem urſprünglichen Blut-
erguß infolge des Falles am linken Kleinhirn dadurch ge-
bildet, daß durch deſſen Vergrößerung der Abfluß der Gehirn
flüſſigkeit in den Rückenmarkskanal erſchwert wird. Dadurch
fand eine Rückſtauung im Gehirn ſtatt. Die Kleinhirnhälfte
wurde durch Flüſſigkeitsabſonderung immer größer, der Ab-
fluß der Gehirnflüſſigkeit immer mehr erſchwert, ſo daß
ſchließlich der innere Waſſerkopf entſtand. Man ſieht
wie gefährlich unter Umſtänden ſolche harmloſe Unfälle, die
oft genug beim Spielen herbeigeführt werden, werden können.

Rekordleiſtung einer ölinden Maſchinenſchreiberin. Eine
amerikaniſche Dame, die ſchon ſeit ihrer Geburt erblindet iſt,
hat auf einer eigens für Blinde konſtruierten Schreibmaſchine
das 40 000 Worte zählende Manufkript eines Buches über
die Geſchichte des Radio zur vollen Zufriedenheit des Ver-
faſſers und ſchneller abgeſchrieben, als es einer ſehenden
Kollegin möglich geweſen wäre. Dabei mag erwähnt ſein,
daß in verſchiedenen Londoner Büros etwa 80 blinde Ma-
ſchinenſchreiberinnen tätig ſind, die ihre Arbeit zur vollen
Zufriedenheit ihrer Chefs erledigen.

Der Ton macht die Muſik. Jn Hamburg war es früher
Sitte, daß die Einführung des neuen Rates durch eine feſt
liche Mahlzeit geſchah, bei der ein Rinderbraten den Haupt
gang bildete. Der Dichter Dreyer erhielt nun den Auftrag
für das nächſte Ratsfeſt den Text zu einer Kantate zu ver-
fertigen. Sie ſchloß mit den Worten: „Und wenn wir alles
gut vollbracht, Und für das Wohl der Stadt gewacht,
Dann eſſen wir Ochſenbraten.“ Der Komponiſt Telemann
aber teilte nun in ſeiner den letzten Vers ſo ab, daß geſungen
wurde: „Dann eſſen wir Ochſen wir Ochſen wir
Ochſen wir Ochſen braten.

Der Bubikopf ſchädigt das Geſchäft.
unter den Haarnadelfabrikanten Amerikas, verfolgt die Mode
der kurzen Haare mit befſonderer, leicht erklärlicher Aufmerk-
ſamkeit. Er hat konſtatiert, daß ſein Einkommen ſeit dem Auf-
tauchen des reizenden Bubikopfes bedeutend kleiner geworden
iſt. Vor dieſer Mode verloren in Nordamerika 35 Millionen
Frauen an die 65 Millionen Haarnadeln im Tag.

Das ſchnellſte Auto der Welt. Der ägyptiſche Prinz Djelak
ed Din kümmert ſich anſcheinend gar nicht um Politik und
die brennenden Nöte ſeines Vaterlandes: er bekundet nur
ein einziges Jntereſſe: das für den Automobilſport. Auto-
fahren geht ihm über ſämtliche Nilkrokodile, Sphinxe und
Pyramiden. Er hat ſich neulich einen Ueberrennwagen bauen
laſſen, dem der Ruf vorausgeht, der ſchnellſte Wagen der
Welt zu ſein. Die Maſchine beſitzt einen Achtzylinderreihen-
motor von

demnächſt
Motorklub von

Autodrom von Mirimar bei Marſeille ſoll
Anlaß der Meiſterſchaftsrennen, die der
Marſeille veranſtaltet, der Probegalopp der
ed Dins vor ſich gehen. Der bekannte Rennfahrer

ſei
mit

Bei dieſer GelegenheitHöchſtleiſtung gefaßt. eſer GelHöchſtleiſtungenerinnert, daß die anerkannten Renn-wagen in Europa diejenigen des Engländers Eldridge auf J
243einem 300 PS. Fiat bei einem Durchnittstempo von

Kilometer 68 Meter pro Stunde iſt und daß in Amerika
Tommy Miltons auf Dueſenberg-Spezial 251 Kilometer 68
Meter erzielte.

Aufſpringen der Hände und des Geſichts, Wundſein und unreinen Teint
beſeitigt I. S O k s S r Dieſes bewährte Haut
ſofort pflegemittel erhalten Sieberall, wo Sie die bekannte Chlorodont Jahnpaſte kaufen.
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Goldberg, der König

107 Millimetern Bohrung und 140 Millimetern
Hub. Die Motorſtärke wird auf 355 PS. angegeben. Auf dem

aus
Maſchine Djelal

Foreſtiwird am Steuer ſitzen. Man macht ſich auf eine abnorme
daran
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Unehrlichkeit die ſozialdemokratiſche Partei
ijale Fragen als reine Agitationsmittel benutzt, zeigt ein
Mit welcher

ßorfall im Württembergiſchen Landtag. Hier fragte vor
einiger Zeit der bekannte ſozialiſtiſche Reichs- und Land-
tagsabgeordnete Keil im Namen ſeiner Fraktion die Re-
gierung, wie ſie ſich eigentlich zu der Frage der Ratifi-
zierung des Waſhingtoner Abkommens ſtelle; eine ablehnende
Antwort der bürgerlichen Rechtsregierung mußte nämlich den
genoſſen erwünſchten Agitationsſtoff gegen die „Sozialreak-
tion der Scharfmacher“ geben. Staatspräſident Bazille
las darauf aus einer Jnſtruktion der Regierung folgende
Zätze vor:

e „Deutſchland befindet ſich infolge der Wirkung des Frie-
densvertrages in einer durchaus anderen Lage als weitaus
die meiſten übrigen dem internationalen Verband der Arbeit
angeſchloſſenen Länder. Seine Belaſtung durch die mit dieſem
Lertrag übernommenen Verpflichtungen hat die Grenze
des Möglichen wohl ſchon überſchritten. Eine weitere
freiwillige Belaſtung könnte ihm daher nur zugemutet und
von ihm auch nur verantwortet werden, wenn ihm dabei
die Möglichkeit gegeben würde, ſich die zum Schutz ſeiner
aufs äußerſte bedrohten Wirtſchaft unbedingt erforderliche
PNaß von Bewegungsfreiheit zu ſichern, ſodaß eine weitere
Lerſchlechterung ſeiner wirtſchaftlichen Lage und ſeiner Wett-
bewerbsfähigkeit auf dem Weltmarkt nicht erwachſen kann.
das iſt nach der vorliegenden Faſſung der Uebereinkommen
nicht der Fall.“

Die Freude der zuhörenden Genoſſen wuchs bei
Wort des Miniſterpräſidenten da hatten ſie ja das, was
ſie zum Beweiſe ihrer Daſeinsberechtigung brauchten; die
finſterſte Reaktion einer Kapitaliſtenregierung, die verab-
ſcheuungswürdigſte Arbeiterknechtung. Welche gerechte Em-
pörung konnten ſie hervorrufen, wenn ſie mit dieſem Pro
dukt des verfaulten Bürgertums vor die ausgebeuteten
Arbeiter treten würden! Wie furchtbar war aber bald die
Enttäuſchung, als Herr Bazille fortfuhr: „Dieſe Jnſtruk-
Fion hat der Herr Arbeitsminiſter Keil noch
erteilt. Jnzwiſchen hat ſich auch nichts an der Sachlage
geändert und die jetzige Regierung hat deshalb gar keine
Veranlaſſung, von der trefflichen Jnſtruktion des Herrn
Arbeitsminiſters Keil abzuweichen.“

Gerade das Gebiet der Arbeitszeit iſt ja ein vortreff
licher Tummelplatz für die ſozialiſtiſchen Agitationspferde
Das ſtellt u. a. auch der Reichswehrminiſter Brauns in
ſeiner kleinen Broſchüre „Wirtſchaftskriſe und Sozialpolitik“
feſt. Dr. Brauns legte im Frühjahr nach Einreichung einer
ſozialdemokratiſchen Jnterpellation die berechtigte Frage vor,
warum die Sozialdemokratie ausgerechnet zu dieſem Zeit
punkt auf ſofortige Ratifizierung des Waſhingtoner Ab
kommens drängte. „Wie viele Regierungen mit ſozialdemo-
kratiſcher Spitze oder wenigſtens mit ſozialdemokratiſchen
Miniſtern haben wir unterdeſſen erlebt, an welche dieſe
Forderung nicht geſtellt wurde?“ Eins iſt klar erſichtlich:
Die Haltung der Sozialdemokratie war eine weſentlich andere,
als ſie noch die Verantwortung der Regierung
mittrug, im Gegenſatz zu ihrer Haltung nachher, da ſie in
der Oppoſition ſteht.

Agitation und nichts als Agitation iſt heute für diefe
Partei die deutſche Not und die deutſche Sozialpolitik, die
unter dem Zwange dieſer Not ſteht! Jn ſeinen „Betrach
tungen zum Austritt aus der Reichsregierung“ im „Volks-
freund“ vom 8. November 1923 (Karlsruhe) gab das auch
der ſozialiſtiſche badiſche Arbeitsminiſter Dr. Engler offen
zu: „Die Mehrheit (der SPD.) wollte den Austritt. Ent
ſcheidend beeinflußt war dieſe Mehrheit dabei von der bevor

e h

jeden

Der indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

34] Nachdruck verboten.Das Geſicht des alten Herrn zeigte eine nicht unange
nhme Ueberraſchung. „Gern, mein Junge, bitte!“

Hans Burkhart ſetzte ſich ihm gegenüber an den Tiſch.
Zunächſt, Vater,“ ſagte er, wollen wir wie vernünftige

Menſchen reden, ohne Geſte und ohne Alteration. Sei aber,
bitte, nicht ungehalten, wenn ich Frage und Antwort präzis
und ohne Beſchönigung gebe.“

Der Steuerrat wurde ein wenig unruhig und rückte auf
dem Stuhle hin und her.

„Alſo z unächſt einmal: kennſt du den Leumund der Frau?“
Der alte Herr lächelte überlegen. „Kennſt du Roden-

berg, Hans? Oder glaubſt du, daß hier weniger geklatſcht
wird als anderswo?“

„Erlaube, Vater! Jth habe noch keine Gelegenheit gehabt,
von einer einzigen Ausnahme abgeſehen, jemanden über den
Fall zu ſprechen. Jch würde auch die Gelegenheit vermeiden.
Darf ich alſo meine Frage wiederholen

Der Steuerrat nickte gemächlich. „Gewiß, der Leumund
o ſt der beſte.“

G So. Und war er es auch immer?“
um Dinge, die weit zurückliegen, kümmere ich

mi

„Na, laſſen wir das mal bis zum Schluß. Welche Beweg-
gründe mögen die Frau wohl zum Gedanken einer Ehe mit
dir veranlaßt haben?“

Wieder lächelte der alte Steuerrat malitiös. „Keine, Hans.
Denn ich ſelbſt habe ihr den Antrag gemacht!“

Hans Burkhart fuhr förmlich zuſammen. „Du Vater?!
Ueberlege, was du ſagſt!“

„Gewiß. Jch habe, um im Alter eine liebevolle und
treue Pflegerin zu haben, einen entſprechenden Antrag an
Tante Born geſtellt.“

Bis in die Lippen blaß erhob ſich Hans Burkhart. „Vater,
verzeih' mir: das iſt nicht wahr!“
Auch der alte Herr hatte ſich erhoben.

zitterten merklich. „Hans!“
„Nochmals Verzeihung, Vater, aber ich kann's zunächſt

ine zurücknehmen. Doch wir wollten ja vernünftig reden.
g r nun höre mich an. Dieſe Frau handelt aus reinſter
Selbſtſucht. Sie hat an dich den Antrag geſtellt, in einer
Jerm, die dich als den handelnden Teil erſcheinen ließ.Richt du biſt ihr wert, ſondern das Haus, dein Vermögen.
Sie will fich hierher ſetzen, um auf deinen Tod zu warten.“
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Sonnabend, den 13. Dezember 1924.
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ſtehenden Beratung des Arbeitszeitgeſetzes. Es gibt keinen
Reichstagsabgeordneten, der nicht innerlich über-

z eugt wäre, daß wir bei unſeren jetzigen Arbeitsmetho-
den zugrunde gehen. Da aber Beamtenabbau, Berufsum-
ſtellung und wenigſtens vorübergehende Arbeitszeitverlänge-
rungen ſehr unpopulär ſind, ſo will man lieber nicht dabei
ſein und die anderen machen laſſen.“

Das deutſche Volk und vor allem die Arbeiterſchaft weiß,
was es von den „ſozialpolitiſchen“ Verſprechungen und Pro
grammen der Sozialdemokratie zu halten hat, die, wenn es
Ernſt wird, „lieber nicht dabei ſein und die andern machen
laſſen will.“

Der Pölſerbund als Kult Frumkreichs.

Die Proteſte gegen die Saarländiſche Schulpolitik
zurückgewieſen.

Nach dem Bericht Salandras über die Schulfrage im
Saargebiet hat die deutſche Regierung in ihren letzten beiden
an den Völkerbund gerichteten Noten vom 16. September
und 1. Dezember außer juriſtiſchen Kriterien gegen die fran-
zöſiſche Schulpolitik im Saargebiet eine Reihe von Umſtänden
aufgezählt, die beweiſen, daß die Regierungskommiſſion
Frankreich noch größere Rechte einräumt, als dieſem durch der
Friedensvertrag zugeſtanden ſind. Angeſichts der Haltung
der Regierungskommiſſion erinnert tie veutſche Regierung
daran, daß nach Artikel 49 de iedensvertrages von
Verſailles der Völkerbund und d Kegierungsk ziſſton
Treuhänder iſt, dem Deutſchland die Regierung des Saar
gebietes übergeben hat. Dieſe Feſtſtellung ſucht die Regie-
rungskommiſſion in einer am 2. Dezember an den Völker
bund gerichteten Note zu entkräften. Die Möglichkeit, die die
deutſche Regierung fü e eine g Almungsgebiet der Saar die Schulen d Grubenverwaltung
die ſtaatlichen Schulen verdrängen könnten, beſtehe nur theo-

retiſch. Jm übrigen beruft ſich die Kommuſſion auf das
Gutachten eines luxemburgiſchen Sac ſtändigen, der er
klärt hat, daß der Unterricht in den Schulen der Gruben
verwaltung im Geiſte der Verſöhnung und Neutralität er
folge.

Clementel zu den Anſprüchen Amerikas.
Finanzminiſter Clementel läßt erklären, daß hinſicht

lich der Frage der Beteiligung der Vereinigten Staaten an
dem Betrage des Dawesplanes, nicht, wie behauptet worden
ſei, ein feſtes Abkommen zwiſchen Frankreich und den Ver

aneinigten Staaten getroffen worden ſei. Der Miniſter hab
Ein verſtändnis mit dem Miniſterpräſidenten Herriot die ame-
rikaniſchen Forderungen prinzipiell gutgeheißen, ſich aber
hinſichtlich der Höhe der von Amerika zu ſtellenden Forde-
rungen jede Handlungsfreiheit vorbehalten, da dieſe Ange-
legenheit erſt auf der vorgeſehenen Konferenz der alliierten
Finanzminiſter erörtert werden könnte. Auf alle Fälle ſei
es unſtatthaft, eine Rückzahlung der amerikaniſchen Repa-
rationsforderungen in einem raſcheren Tempo zu ermög-
lichen als die Rückzahlung der franzöſiſchen Forderungen.

en

52143 hePolitiſche Rundſchau.
Abkehr von den Völkiſchen.

Der Abgeordnete Graf Treuburg
auch aus der Landesfraktion des Völkiſchen
getreten.

iſt nunmehr
Blocks aus
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Die Liquidierung des Ruhrkriegs.
Brigadegeneral Georges, der Leiter des Wirtſchafts und

Verwaltungsdienſtes im Ruhrgebiet, iſt aus dem beſetztenrn

Gebiet abberufen. Er folgt damit ſeinem Vorgeſetzten, Gene
ral Degoutte, deſſen
geweſen iſt.

Das Reichsbanner „Nollet“ nicht erwünſcht.
Da der Obmannsbezirk München des Bahyeriſchen Krie-

gerbundes auf ſeinem Beſchluß beſtand, das „Reichsbanner“
bei der Enthüllung des Denkmals für die in Weltkrieg ge
fallenen 1300 Münchener auszuſchließen, wollte das „Reichs
banner“ am kommenden Sonntag nachmittag eine Demon-
ſtration am Denkmal vornehmen. Dieſe iſt nun von der
Polizei mit der Begründung verboten worden, daß das
„Reichsbanner“ eine partei politiſche Organiſation
iſt und Veranſtaltungen von ihm als politiſch n er ſeien,
die nach der Verordnung des Generalſtaatskommiſſars dem
Verbot unterliegen.

Verhaftung ſächſiſcher kommuniſtiſcher Abgeordneter.
Der Sächſiſche Landtag genehmigte in ſeiner geſtrigen

Sitzung auf u des Oberreichsanwalts die ſofortigeVerhaftung der kommuniſtiſchen Abgeordneten Schneller und
Siewert und zwar bei nicht vollbeſetztem Hauſe mit 37
bürgerlichen gegen 35 ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche
Stimmen. Schneller iſt am 7. Dezember im Wahlkreis Aete

genitz-Zwickau auch zum Reichstagsabgeordneten
worden.

Frankreich braucht Geld.
Finanzminiſter Clementel kündigte geſtern an, daß im

Februar 1925 eine große Amortiſations- und Konſolidie-
rungsanleihe aufgelegt werde Es handelt ſich um etwa
18 Milliarden Franks.

Belgiens Beitritt zum Tanger-Abkommen.
belgiſche Regierung zeigt den Botſchaftern Englands,

und Spaniens ihren Beitritt zum Tangerab-
ko Tanger wird eine internationale Organiſation
erhalten mit dem Regime der offenen Tür für den fremden
Handel, in deren geſetzgebenden und ausführenden Faktoren
und Körperſchaften die Belgier vertreten ſein werden. Die

F ran kre ichs
menmmen an

Polizeigewalt alt, welche bis jetzt Franzoſen und Spanier ver-
jwalteten, wird einer aus Eingeborenen beſtehenden Gen
darmerie anvertraut, deren Befehl einem Belgier über-
tragen wird, dem zwei franzöſiſche und zwei ſpaniſche Leut-

nants ſowie zwei belgiſche Unteroffiziere beigegeben werden.

Konflkiktsſtoff zwiſchen Japan und England.
„Newyork Herald“ meldet aus Tokio: Alle japaniſchen

zeitungen wenden ſich gegen die Entſcheidung der britiſchen
Regierung, Singapur als Truppenſtützpunkt auszubauen.
Sie erklären ferner, Japan ſei dadurch bedroht, zumal auch
die nächſtjährigen amerikaniſchen Flottenmanöver im Stillen
Ozean ſtattfinden ſollten.

Cokules,

J 3 1 134 rePortoerſparnis bei Weihnagſtspaketen.
Das Reichspoſtgebiet iſt für den Paketverkehr in 3 Zonen

eingeteilt. Bis zum Gewichte von einſchließlich 5 Klgr.
koſtet ein Paket nach der 1. Zone 40 Pfg., nach der 2. der 3.

Für jedes weitere Kilogramm werden in der
J. Zone 5 bis 10 Pfg., in der 2. Zone 10 bis 20 Pfg. und
in der 3. Zone 40 Pfg. erhoben. Bei dieſem Gebühren-
aufbau iſt es für den Abſender durchaus nicht gleichgültig,

mittels der-

Zone 80 Pfg.

ob er eine im Gewicht gleiche Warenmenge
ſelben Anzahl von Paketen in das Gebiet der verſchiedenen
rei Zonen ſendet. Verſchickt er z. B. Gegenſtände, die mit

Verpackung 10 Klgr. wiegen, in 2 Paketen zu je 5 Klgr.,
ſo hat er dafür in der 1. Zone 80 Pfg., in der 2. und 3. Zone
je 1 Mk. 60 Pfg. zu zahlen. Gibt er die Warenmenge als
1 Paket auf, dann entſtehen in der 1. Zone nur 65 Pfg., in
der 2. Zone (wie bei Teilung) 1 Mk. 60 Pfg., in der 3. Zone
aber 2 Mk. 80 Pfg. Beförderungskoſten. Bei der Sendung
nach der 1. Zone verurſacht alſo die Teilung eine Mehr-
ausgabe von 15 Pfg., nach der 2. Zone ſind die Koſten die

„rechte Hand“ er bei der Ruhrbeſetzung

v rer rer T e e 2
gleichen, nach der 3. Zone hingegen bringt die Teilung

eine Erſparnis von 1 Mk. 20 Pfg. Berechnungen ergeben
akaüneah e r n

Der teuerrat war merklich nervös geworden. „Hans.
nun höre aber auf! Du phantaſierſt. Jch möchte in meinem
Alter, wie geſagt, eine zuverläſſige Pflege haben. Das
iſt alles.“

„Denkſt du an ihr Verhältnis zu Mutter?“ fragte Hans
Burkhart. Die eigene Stimme kam ihm fremd und ſchneidend
vor.

„Das ſind doch alte Geſchichten, Junge, das iſt längſt
vergeſſen und vergeben.“

„Bei mir nicht, Vater! Bei mir iſt das eingebrannt,
das wird die beſte Heuchelei nicht verwiſchen.“

Er war aufgeſtanden und ging mit großen Schritten im
Zimmer auf und nieder.

„Jch muß dich auf alles aufmerkſam machen, es iſt nicht
„Weißt du,zu umgehen!“ ſagte er mit trockener Kehle.

daß dein Preſtige ſehr gelitten hat?“
„Das dürfte mich und vor allen Dingen dich wenig

beläſtigen.“
Das war der alte ſchlimme Eigenſinn, über den die

Mutter ſo manche Träne vergoſſen hatte. Dieſer Eigenſinn,
der ihn ſelbſt ſo manche bittere Stunde gekoſtet hatte.

„Wenn es dich nichts angeht, Vater,“ ſagte er lang
ſam, jedes Wort betonend, „dann geht es mich umſo mehr
an. Jch trage deinen Namen und dieſer Name wird gerade
jetzt mit Achtung genannt. Und ich brauche ihn, muß ihn
weiter makellos halten. Und den Namen, Vater, laß ich
von dieſem Weibe nicht beſudeln.“

„Mein Gott!“ fuhr der alte Herr auf. „Du' redeſt ja
daher, als ob ich eine Verbindung mit einer anrüchigen
Perſon eingehen wollte.“

„Das iſt ſie!“
Hier tauchten ihre Blicke ineinander.
„Willſt du beweiſen
„Jch kann es!“
„So
„Jhr Sohn iſt nicht der Sohn Hermann Borns!“
Der Steuerrat zuckte zuſammen. „Jſt nicht der Sohn

ſtotterte er.
„Sondern der Sohn eines Mannes,

kenne und der ihn inſofern anerkennt, als
lich eine Unterſtützung zuteil werden läßt.“

Mit einer taſtenden Bewegung griff der
dem Kopf.

„Jſt nicht der Sohn von Hermann Born
er mechaniſch. Und dann nach einer Pauſe:
auch das überſehe

„Dann hätteſt du deinen eigenen Sohn verloren
Tief aufatmend ſtand Hans Burkhart draußen. Der Hieb

deſſen Namen ich
er ihm monat-

alte Herr nach

wiederholte
„Und wenn ich

44

war pariert. Und trotzdem ſaß ihm ein Würgen in der

Kehle. So ſchmutzig, ſo unſagbar ſchmutzig war das alles.
War das der Gruß der Heimat?

Er begann in ſeinen Schriften zu kramen, um die Unter-
lagen für ſein großes Reiſewerk zu ſchaffen. Aber ſeine
Gedanken waren ganz wo anders. Es war ja Unſinn,
dieſes Eheprojekt; wenn der Vater abſolut heiraten wollte,
dann immerzu. Nur dieſes Weib um keinen Preis! Jhre
Abſichten waren ja ſonnenklar. Sie richteten ſich nicht gegen
den Vater, ſondern in erſter Linie, wenn auch indirekt,
gegen den Sohn. Auf Umwegen ſollte er vor die Tür ge-
ſetzt werden. Und er kannte ſeinen Vater zur Genüge, um
zu wiſſen, daß er in ſeinem abnormen Zuſtand auch die
Hand dazu bieten würde. Und er, Hans Burkhart, er
mußte in ſeinem Heim bleiben. Es gab ihm die Kraft und
die Lebensfreude und den Schaffensmut. Die lieben alten
Stuben und der Garten, nur da konnte er gedeihen, nach-
dem er müde aus der Welt gekommen war. Und dann der
Vater. Sein Lebensabend ſollte ſchön und ſonnig ſein, ge-
mächlich und ruhig. Aber nun ſaß der böſe Geiſt in ihm,
wie es die alte Traud nannte. Der Vater mit dem feinen
empfindſamen Ehrgefühl war in ſeiner moraliſchen Auf-
faſſung ſo robuſt geworden wie ein Wucherer. Es war ja
klipp und klar: mochten ſie das Frauenzimmer eines Mordes
überführen, er hielt zu ihr. Ein anderes Weſen beherrſchte
ihn, er war fahrig, zerſtreut und launiſch geworden. Die
Urſachen mußten ebenfalls da draußen liegen.
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3.

Der Mai war gekommenn mit feſtlichem Prangen. Wieder
war es Ludwig Vollmer, der ihn in ſeiner ganzen Köſtlich-
keit empfand. Vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend
ſaß er im Garten, von keiner Sorge beſchwert und lauſchte
den Vögeln und ſah den Schmetterlingen zu. Er hatte ſich
förmlich verjüngt, und in ſeinem Geſicht leuchteten rote
Bäckchen.

Jn der letzten Zeit hatte er häufig Promenaden nach
der linken Nachbarſeite gemacht. Dort lag das Anweſen eines
Gärtners mit einem kleinen Häuschen, das von der Witwe
des Beſitzers bewohnt wurde. Der Betrieb lag ſtill und
in dem großen Garten wuchs, was wollte.

Hans Burkhart hatte dieſe Spaziergänge ſchon mehr-
fach beobachtet. Ein unangenehmes Gefühl beſchlich ihn.
Regte ſich in dem alten Freund nun auch der Spättrieb
nach der ältlichen Gärtnerswitwe? Und bald rang ſich denn
auch in Ludwig Vollmer das Bekenntnis los.

„Sie ſagten doch mal, ich würde Jhr Nachbar werden?“
fragte er etwas ängſtlich.

Fortſetzung folgt.
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ſchließlich Verpackung) bis zum Geſamtgewicht von 14 Klgr.
nach der 1. Zone, von 10 Klgr. nach der 2. Zone und von
7 Klgr. nach der 3. Zone zu einen Paket zu vereinigen,
bei höherem Gewicht aber eine Verteilung auf 2 oder mehr
Pakete vorzunehmen. Da erfahrungsgemäß Weihnachtspakete
von mehr als 14 Klgr. nur ſelten zur Poſtverſendung
kommen, genügen im Rahmen dieſes Hinweiſes auch die
Angaben über die zwetdienlichſte Aufteilung für Waren-
mengen bis zu dieſem Gewicht. Für die 1. Zone kommt
nach obigem eine Aufteilung nicht in Betracht. Für die
2. Zone ſind zu verteilen Gewichtsmengen von über 10 bis
12 Klgr. auf 2 Pakete, von denen das eine 5 Klgr. wiegt,
von über 12 bis 13 Klgr. auf 2 Pakete, von denen das eine
6 Klgr. wiegt, und von über 13 bis 14 Klgr. ebenfalls
auf 2 Pakete, von denen das eine 7 Klgr. ſchwer iſt.
Es ergibt ſich dann eine Erſparnis von 10 Pfg. bei 11 Klgr.,
von 20 Pfg. bei 12 Klgr., von 30 Pfg. bei 13 Klgr. Und
von 40 Pfg. bei 14 Klgr. Für die 3. Zone ſind zu ver
teilen Gewichtsmengen von über 7 bis 10 Klgr. auf 2 Pakete,
von denen jedes bis 5 Klgr. wiegt, von über 10 bis 12
Klgr. auf 2 Pakete, von denen das eine 5 Klgr. ſchwer iſt,
und von über 12 bis 14 Klgr. auf 3 Pakete, von denen
jedes bis 5 Klgr. wiegt. Die Erſparnis beträgt dann bei
8 Klgr. 40 Pfg., bei 9 Klgr. 80 Pfg., bei über 9 bis 12 Klgr.
1 Mk. 20 Pfg., bei 13 Klgr. 1 Mk. 60 Pfg. und bei 14 Nlgr.
2 Mk. Dieſe Berechnungen gelten ſelbſtverſtändlich nicht nur
für Weihnachtspakete. Jn Geſchäftsbetrieben mit Päckerei-
verkehr werden bei Ausnutzung der angegebenen Möglich-
keiten erhebliche Vorteile herauszuholen ſein. Bei Paketen
von höherem Gewicht vergrößern ſich die Einſparungen noch.
Beiſpielsweiſe beträgt bei zweckdienlichſter Aufteilung einer
Warenmenge im Höchſtgewicht eines Paketes (20 Klgr.) die
Erſparnis für die 1. Zone 30 Pfg., für die 2. Zone 70 Pfg.
und für die 3. Zone 3 Mk. 60 Pfg. in jedem Einzelhaft.

„öchwarze“ und „Role“ Buchführung in der 5chule,
Jn Weißenfels tagte der erſte Reichskongreß des Jung-

SpartakusBundes. Die letzte Nummer vom Jung-Spartaktus,
der Zeitſchrift für Arbeiterkinder, brachte einen Bericht hier-
über. Davon veröffentlicht die „Deutſche Lehrerzeitung“, das
Hauptorgan des Verbandes „Deut cher Evange i cher Lehrer
und Lehrerinnenre eine“ unter ande em ſolgendes:

„Wir haben auf der Weißenfel er Kinderkonferenz be-
ſchloſſen, durch die Schulzellen den Kampf gegen die arbeitev-
feindliche Schule zu führen. Unſer Kampf ſoll ſich richten
gegen die prügelnden und ſchimpfenden Lehrer, gegen die
Lehrer, die verſuchen, den Kindern allerhand Schwindel von
den guten Fürſten, wohltätigen Reichen, den böſen Armen,
dem lieben Gott u. ſ. w. zu erzählen. Regelmäßig muß der
Schulzellenvorſitzende in der Gruppe berichten über das,
was die arbeiterfeindlichen Lehrer getan haben und wie die
Schulzelle dagegen gekämpft hat.

Wie oft aber wird dieſes und jenes vergeſſen. Darum muß
alles aufgeſchrieben werden. Jede Schulzelle ſoll ſich zwei
Hefte anlegen. Das eine Heft ſoll heißen: Das ſchwarze
Buch. Das andere Heft ſoll heißen: Das rote Buch.
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Jn das ſchwarze Buch muß regelmäßig eingeſchrieben
werden:

„1. Welcher Lehrer prügelt; wann und wen und warum
er geprügelt hat.
2. Welcher Lehrer lobt die Kapitaliſten, Kaiſer und Könige,

die Republik des Fritz Ebert
3. Welcher Lehrer ſchimpft auf Rußland die Bolſchewiſten

und kommuniſtiſchen Kinder.
Jn das rote Buch aber muß eingeſchrieben werden:
1. Was hat die Schulzelle gegen die prügelnden, ſchimp-

fenden und die Kinder beſchwindelnden Lehrer getan und
was hat ſie geſchafft.

2. Wieviel Zeitungen und Broſchüren ſind von der Schul
zelle in der Schule verkauft worden.

3. Welche Propaganda iſt ſonſt gemacht worden.
Das ſchwarze und rote Buch ſind ſehr wichtig. Wir müſſen

aufpaſſen, daß unſere Feinde das Buch nicht in ihre Hände
bekommen. Wählt ſofort zwei zuverläſſige Genoſſen in jeder
Schulzelle. Einer ſoll das ſchwarze, der andere Genoſſe das
rote Buch führen.

Die Rückſeite der Zeitung enthält zwei Bilder: „Den
Lehrer mit dem Prügel, mit Wilhelm und den Paffen, kann
man allein nicht fällen“ und „Das ſchaffen nur die Zellen!“
Zwei Jungen ſägen mit einer großen Säge, Aufſchrift Schul
zelle, den Lehrer um, und die andern Kinder ziehen ihn an
Stricken vollends um. Hakenkreuze ſpringen dem Lehrer aus
dem Schädel.

Arme Kinder! Armes deutſches Volk!

Hat der Weltkrieg verrohend gewirkt?
Der alte kriminaliſtiſche Erfahrungsſatz, daß nach einem

Kriege die Zahl der Verbrechen gegen Leben und Geſundheit
erheblich zunimmt, hat ſich nach einer politiſchen Stati-
ſtik für Deutſchland nach dem Weltkriege nicht b e-
ſtätigt. Nach dem Kriege 1870,/71 war tatſächlich ein er-
ſchreckendes Anwachſen der Roheitsdelikte zu verzeichnen.
Die Delikte gegen die Verſonen vermehrten ſich von 12000
im Jahre 1869 auf 28000 in Preußen. Jn Bahyern ſtieg die
Zahl ſogar von 340 auf 1949. Jn den Jahren nach dem
Weltkriege hat ſich im Gegenſatz zu der allgemeinen Annahme
dieſe Erſcheinung nicht gezeigt. Die Verhältniszahl ſolcher
Verbrechen auf je 1000 Einwohner betrug 1871: 2,9,
1872: 3,7 und ſteigerte ſich in den nächſten Jahren bis auf
5,7. Die entſprechenden Verhältniszahlen betrugen dagegen
1919: 2,5, 1920: 2,3, 1921: 2,1, 1922: 2,9 und 1923? 2,8
Die Verhältniſſe haben ſich alſo gegenüber den Jahren nach
1871 weſentlich gebeſſert. Die Verhältniszahl auf je 1000
Einwohner für Mord und Mordverſuch betrug 1913: 0,06,
1919: 0,05, 1923: 0,04. Für Sittlichkeitsverbrechen lauten
die Zahlen 1913: 0,4, 1919: 0,07, 1923: 0,3 Prozent.

ein

am vorteilhafteſten iſt, Gegenſtände (ein Auf der andern Seite zeigt allerdings die Statiſtik
der Selbſtmorde ein erſchütterndes Bild der Not.
die nach dem Zuſammenbruch eingetreten iſt Die Verhältnis-
zahl der Selbſtmorde war 1913: 0,2, 1919: 0,2 und 1923:
0,4. Sie hat ſich alſo im Jahre 1923 gegenüber 1913
verdoppelt. Jm ganzen zeigt die Statiſtik jedenfalls,
daß trotz der furchtbaren Not und Verzweiflüung, die der
Ausgang des Weltkrieges über unſer Volk gebracht hat,
und die ſich in der Zunahme der Selbſtmorde dokumentiert,
von einer allgemeinen Verrohung nicht ge-ſprochen werden kann daß ſogar gegenüber den Zeiten
vor 50 Jahren eine weſentliche Beſſerung Platz greift.

Fiimſchau,

Kammer-Lichtſpiele. Der neue Spielplan der K.-L. bringt
zwei nicht alltägliche, Herz und Genüt beanſpruchende Film-
werke. Der erſte Film „Die Regimentstochter unter
2 Flaggen“ bringt eine packende Tragödie aus der Zeit
der Kämpfe der Fremdenlegion mit den Marokkanern. Wir
ſehen die Fremdenlegion, ihre Leiden und Gefahren. Die
Handlung iſt ſpannend aufgebaut. Naturgetreue Bilder aus
einer von den beiden feindlichen Raſſen heiß umſtrittenen
Stadt am Wüſtenrande ziehen an dem Beſchauer vorüber.
Der Film läßt uns auch einen Blick in das Haremsleben
des Orients tun. Aus den wirklich guten Aufnahmen ſind
die Aufnahmen eines Sandſturmes, durch den die beiden
feindlichen Parteien in wildem Galopp der umſtrittenen
Stadt zueilen. Die Darſtellung iſt gut, boſonders die Dar-
ſtellerin der Regimentstochter iſt glänzend. Rührſelig wirkt

zweites Filmwerk „Die kleine Stenotypiſtin“. Ein
braves, junges Mädel, das alles aufbietet, um den Geliebten
an ſich zu feſſeln und vor Unglück zu bewahren, während
dieſer in der Geſellſchaft gleichgültig und wegwerfend von der
ehemaligen Geliebten ſpricht. Als Emporkömmling und als
Streber kennt er keine Rückſichten, bis ihn das Schickſal
läutert und die Reue packt. Auch hier iſt die Darſtellung
glaubhaft. Der Film beſitzt reizvolle Einzelheiten und er-weckt in Freud und Leid des Beſuchers Intereſſe. Die
Direktion macht anſchließend in Lichtbildern auf den Film
„Die zehn Gebote“ aufmerkſam, der demnächſt zur Auffüh-
rung gelangt. Wir werden auf dieſen großen, 14aktigen Film
noch näher zurückkommen.

Modernes Theater. Der fünfte Teil und Schluß des Groß-
Senſationsfilmes „Die geheimnisvollen Vier“, der
mit Spannung erwartet wurde, bringt die glückliche Löſung
des Kampfes um die Oelquellen. Eddie Polo vollbringt
wieder treffliche Kraftleiſtungen und Senſationen. Zwei
Luſtſpiele „Alles für die Kunſt“ in 3 Akten und „Queenie
und der Hufſchmied“ in 2 Akten regen die Lachmuſleln an.
Beſonders das letztere mit dem Wunderpferd Queenie iſt
an Tollheit unübertrefflich.

Union- Theater. Der neue Spielplan des U. T. in der Halli-
ſchen Straße läßt den Humor in ausgiebiger Weiſe zu Worte
kommen. Gunar Tolnäs, der große Filmdarſteller und Lieb-
ling der Frauenwelt, erſcheint wieder einmal auf der weißen
Wand. Jn dem reizenden Luſtſpiel-Schlager „Die Jnſel
der Erfüll ung“ verkörpert der glänzende Spieler einen
Schiffsreeder, der ſein widerſpenſtiges und abenteuerluſtiges
Weibchen durch einen in Szene ge'etzten Schiffsuntergang
auf eine einſame Jnſel verbannt, u J ſie zur Raiſon zu
bringen. Hier in der Einſamkeit lernt die junge, verwöhnte
Frau den edlen Charakter ihres Mannes kennen und das
Ehepaar findet ſich aufs neue im Glück vereint. Das
Abenteuer iſt von einem geſunden Humor durchweht, der
niemals aufdringlich wirkt. Herrliche Naturaufnahmen vom
Meeresſtrand dienen der übermütigen Handlung als Hinter-
grund. Der zweite Film Wiener Leben und
Lieben“ bringt, wie ſchon der Titel ſagt, das Leben und
Treiben in der alten, lebensluſtigen Donauſtadt und iſt auch
ſehenswert. Auf den ab Dienstag, den 16. Dezember zur
Vorführung gelangenden Weihnachts-Rätſel-Film macht die
Direktion beſonders aufmerkſam.

Aus Kreis Und Nachbarkreilen

Bitterfeld, 11. Dez. Eine falſche Konzertagen-
t i n). Jn Weimar, Bitterfeld, Deſſau und Altenburg hat
eine Frau Eintrittskarten zu Konzerten des Blindenvirtuoſen
Sandfoſt aus Düſſeldorf vertrieben. Dieſe Konzerte fanden
nie ſtatt und die Käufer der Karten waren die Betrogenen.
Auch in Leipig wollte ſie ein ſolches „Blindenkonzert“ ver-
anſtalten. Nur drei Eintrittskarten hatte ſie aber an den
Mann bringen können, als ihr das „Geſchäft“ von der Kri-
minalpolizei zu Waſſer gemacht und ſie in Haft genommen
wurde. Täterin iſt eine 21ljährige Konzertagentin aus
Reichenbach.

Torgan, 11. Dez. (Seltener Fund.) Einen ſeltenen
Fund in Lohſa machte neulich der Arbeiter Melchek, als er
damit beſchäftigt war, einen Teich aufzuwühlen. Die dazu
nötige Erde holte er von einem nahen Feldgrundſtück. Bei
den Schachtarbeiten fand M. in einer Tiefe von etwa 2
Metern einen irdenen Topf, in dem ſich eine größere An-
zahl von großen und kleinen Silbermünzen befand, die die
Jahreszahl 1625 tragen. Jedenfalls iſt das Geld zur Zeit
des 30jährigen Krieges an jene Stelle zum Schutze vor
plündernden Horden vergraben worden.

ſus dem Reiche
Das Vorleben Angerſteins.

Frankfurt a. M., 12. Dez. Ueber den Maſſenmörder Anger-
ſtein und die Motive zu ſeiner Tat werden noch folgende
Einzelheiten bekannt: Die Heilung der Wunden, die ſich

Gerichtsgefängnis nach Limburg erfolgen kann. Die An
nahme, daß Angerſtein die Tat mit voller Ueberlegung aus
geführt hat, gewinnt immer mehr an Wahrſcheinlichkeit.
Der Brand in der Villa ſtellt ſich jetzt als ein geradezu
raffiniert ausgedachter und ausgeführter Plan dar Der
Mörder wohnte früher in Niederſcheld, auch dort brach
einmal in ſeinem Hauſe Feuer aus. Angerſtein leiſtete da-
mals, um ſich vom Strafrichter zu befreien, einen falſchen
Eid. Dieſer falſche Eid wurde die Urſache zu einem ernſten
Zerwürfnis mit ſeiner Familie. Jetzt erinnert man ſich auch
eines unaufgeklärten Mordes in Wiſſen, mit dem Angerſtein
auch in Verbindung gebracht wird. Die Unterſuchung wird
ſich auch nach dieſer Richtung hin erſtrecken. Bekannt wird
jetzt, daß Angerſtein am Nachmittag des Mordtages den
penſionierten Bahnbeamten Daemrich aus Haiger in ſeine
Wohnung zu locken ſuchte. Der Beamte leiſtete der Aufforde-
rung zunächſt Folge, kehrte aber, als ihm die unheimliche
Stille im Hauſe auffiel, im Hausflur um und entging
vielleicht ſo ſeinem Tode.

Apolda, 11. Dez. (Eine gefährliche Unſitte). Vor
zeitig vom Zuge abzuſpringen, das gefährlichſte, was es
gibt, kann man bei der Ankunft der Arbeiterzüge auf dem
Apoldaer Bahnhof häufig beobachten. Dabei iſt ein Ein-
wohner von Oßmannſtedt, Karl Weicholdt, der in Apolda
Arbeit ſuchen wollte, gefährlich verunglückt. Er ſprang aus
dem Zuge, bevor dieſer hielt, ſtürzte und erlitt dabei einen
Schädelbruch. W., der verheiratet iſt, aber keine Kinder hat,
wurde in das Krankenhaus überführt.

Stettin, 11. Dez. (Ein neuer deutſcher Finnland-
dampfer). Geſtern iſt der auf der Vulkanwerft erbaute
neueſte Finnlanddampfer der Reederei R. C. Gribel „Nord-
land“ der Oeffentlichkeit übergeben wrden. Der Dampfer
der ſowohl ein Eisbrech- wie Paſagierdampfer iſt, darf als
ein Meiſterſtück deutſcher Schiffsbautechnik angeſehen werden.
Das Schiff hat einen Rauminhalt von zweitauſend Brutto-
Regiſtertonnen und iſt achtzehn Meter lang und ca. zwölf
Meter breit. Der Dampfer wird eine Geſchwindigkeit von
zwölf Knoten in der Stunde haben und den Paſſagierdienſit
zwiſchen Stelten und Helſinfors bezw. Reval bewerkſtelligen.

Aus aller Well.
Perfonenbelenhtung zur Erhöhung der Verkehr-ſicherheit.

Das Problem des Tages iſt der Verkehr. Eine junge New-
yorker Künſtlerin, Miß Beth Ormby, hat dazu einen guten
Einfall beigeſteuert. „Das Hauptübel,“ ſo ſagte ſie zu einem
Berichterſtatter, „iſt der Umſtand, daß die Autoführer im
Dunkeln nicht recht ſehen können, was ſich S
bewegt. Man verlangt mit Recht von den Fahrzeugen und
Wagen, daß ſie ausreichend beleuchtet ſind. Warum fordert
man dasſelbe nicht auch von den Fußgängern?“ Um ein
gutes Beiſpiel zu geben, hat die verſtändige Dame an ihrem
Hute eine elektriſche Lampe angebracht und läßt ſie auf-
leuchten, ſobald ſie die Straße überqueren muß. Doch damit
iſt es ihr ſcheinbar noch nicht genug. Miß Ormby hat näm-
lich auch einen Hund, der ſich ebenfalls der Verkehrsord-
nung einfügen muß. Er trägt an ſeinem Halsbande eine
elektriſche Lampe, die erforderlichenfalls ſofort in Tätigkeit
tritt. Hoffentlich gehen die Verkehrsdezernenten deut-
ſcher Großſtädte, die zur Zeit Studienreiſen ins Ausland
unternehmen, bei Miß Ormby in die Schule. Dort können ſie
nur Gutes lernen.

3600 Schifferboote geſunken. Eine furchtbare Kataſtrophe
hat ſich nach einer Meldung der Rigaer „Sevadnja“ im Kaſpi-
ſchen Meere ereignet. Ungefähr 4000 Fiſcherboote wurden
von einem Sturm überraſcht, der ihnen die Rückkehr zur
Wolgamündung unmöglich machte. Trotzdem 22 Schiffe zur
Hilfe eilten, gelang es nur 400 Bvoote zu bergen. Viele
von den in dieſen Booten geretteten Fiſchern waren ganz
erſchöpft, da ſie acht Tage nichts gegeſſen hatten. Nach dem
amtlichen Bericht ſind mehrere tauſend Fiſcher ertrunken,
Nur wenige Leichen konnten geborgen werden. Da auch das
geſamte Fiſcherinventar zugrunde gegangen iſt, befindet ſich
die Bevölkerung in entſetzlicher Not.

Gelchäftuches.

Die Beſeitigung der Fußſchmerzen jeglicher Art iſt durch
die rechtzeitige Erkennung ihrer Urſachen ſowie fachgemäße
Behandlung der Füße bedingt. Die Urſachen ſind mannig-
faltiger Art und entweder in angeborener Deformation des
Beines oder in der Berufstätigkeit zu ſuchen, die das Bein
hauptſächlich in Anſpruch nimmt. Dadurch werden ſpäter
Er krankungen hervorgerufen, die ſich in raſcher Ermüdung
des Beines in rheumatiſchen Schmerzen in den Waden ſowie
Brennen in der Sohle äußern. Außerdem wird die anato-
miſche Fußknochenlagerung verändert und dann entſtehen
Spreiz- oder Senkfuß. Schwaches Fußgelenk bedingt den
Knickfuß, der ſehr häufig bei Damen vorkommt. Auch in
funktionelle Störungen der Blutverſorgung der unteren Ex-
tremitäten kommen ſehr häufig vor, die ſich in Stauungen
in den Blutkapillaren und anderen ſchweren Fußerkrankun-
gen äußern. Hornhaut und Hühneraugenbildung ſind meiſt
ſtets im Gefolge. Das Dr. Scholl mediziniſch-hygieniſche Fuß-
Pflege-Syſtem wirkt bei all dieſem Fußleiden mit beſtem
Erfolg. Auch in Merſeburg iſt Gelegenheit gegeben, vondieſem Fußpflege-Syſtem Gebrauch zu machen. Das Schuh-
haus W. Ehrentraut, Kl. Ritterſtraße 15 veranſtaltet in der
Zeit vom 15.-20. Dezember eine ärztliche Demonſtration,
wobei jedermann auf Wunſch koſtenlos die Füße unter-
ſuchen laſſen kann.

erHullen öie!

Jn der Nacht vom Donnerstag zum Freitag wurde meine Schaufenſterſcheibe zertrümmert, weiſen Sie mir den Täter
ſo nach, daß ich ihn gerichtlich verfolgen kann.

Bernhard Reiche, Mode warengeſchäft
Telefon Nr. 554 Jnh.: Bernhard Reiche Entenplan Nr. 5

De Größte Auswahl ſämtlicher Manufaktur- und Modewaren in nur erſtklaſſigen Qualitäten
zu ganz beſonders billigen Preiſen!

An den Sonntagen vor Weihnachten bleibt mein Geſchäft von 126 Uhr offen
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e Weihnachtsverkauf Ausstellung
vom Leipziger Künstlerverein in den Räumen der Tornhalle zu Neu- Rössen

am 13., 14. und 15. Dezember.
Gemälde, Graphik, Plastik und Kunstgewerbe. h frei.

Auſführung

Orcheſter:
Aufführung:

Anſtalten.

e
Dienstag, d 16. Dez., nachm. 3 Uhr im Tiro

für Kinder und ſolche,
die Kinder lieb haben.

Der Reinertrag wird verwandt
nachtsbeſcherung der Kinder im Chriſtianen-
waiſenhaus, Städt Kinderbewahranſtalt und
Mädchenheim v. Vaterl Frauenverein Stadt.

Mitwirkende:
Geſang: Frau Friedel Raſch
Klavier: Herr Fritz Buſch

H Roye mit ſeinen Schülern
Die Kinder oben genannter

Eintritt 50 Pfg Vorverkauf bei Dobkrwitz
und in der Geſchäftsſtelle des Tageblattes,

Gotthardtſtraße 38.
re reeenededeoee e
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Stadtschützenhaus Halle
Fernruf 6546

Die beliebten großen und kleinen Diners
und auserwählte Speiſenkarte

zur Weih-

Jeden Sonntag: Fernruf 3572

eher

Ab Sonntag, den 14. Dezember werden nur

BPeutlcher see-BDerein
Ortsgruppe Merſeburg.

Am Mittwoch, den 17. Dezember 1924
abends 8 Uhr im kleinen Kaſinoſaal
Unterhaltungsabend

des Herrn A. Krug
Oberbeung über:

„Deutſchlunds Scehandel u. Flotte

einſt und jetzt“.

Vortrag

Eintritt frei!
Kichtmitgiieder (auch Damen) herzlich willkommen.

ärstklassige Qualitäts-Weine
aus den Kellereien der Stadt- Schützengeſellſchaft

zu ganz beſonders günſtigen Preiſen verabreicht

mit Muſik Gut gepflegte Bierevorträgen.

Voranzeigel!
An den beiden Weihnachts-Feiertagen von 12-3 Uhr

Die bekannten Fest-Diners

reclerzeteeſſſſneeterereerren

Der Vorſtand.

Vereinshauis
Kraufstrasse 14

Sonntag, den 14. Dezember
nach dem 99 er Spiel

in den weihnachtlich geſchmückten Reſtaurationsräumen Dezente Tafelmuſik
Tiſchbeſtellungen werden ſchon jetzt erbeten!

Auf alle Speiſen und Getränke wird kein Bedienungsgeld erhoben!

Ernſt Hempel, Oekonom der Stadt- Schützengeſellſchaft

t

Diekkäkkkku mürtl Kränzchen

Klassische Schall platten
Vox und Parlophon““

Erſatzteile und Reparatureno 5chneider, 50moaleſr, 13.
Mechanikermeißer.

zBei Eis und Schnee
gebrauch' sie täglich

Stefs scharf und
Kronentrift unmöglich.

GRIGIM A.
DER FABRIKMARAE

Zu haben bei ihrem Eisenhändler oder Ton.

T
für Private und Gemeinden,

ſowie alle gärtneriſchen Arbeiten und jegliche
Artikel des Gartenbaues empfiehlt

Iruhe-, schranſ
öchutuilg-

Koſer-Form
holztonurm-

Gartengestartung,E. Herrmann, Friedrichstraße 16.

Beſonvers günſtig ſür die Herren Landwirte
da wir auch nach auswärts kommen.

la Reverenzen der Gemeinden.

ßolzreſſonanz,

J

S'
2 e l l le h

Telefon 479.
r Weimachien

empfehle:

Nürnberger Lebkuchen

S Mignonherzen onigkuchen
feinstes Lübecker und Königsberger Marzipan

gefüllte Bonbonnièren
Pralinen, Kakao und Iafelschokoladen.

Hoffmann,
Gotthardtstr. 14, Reichardtschokoladen-Geschäft.

en e J

Jan

t

er
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Merseburg, e. V.
Das nächste KONZERT

findet am
Donnerstag, den 18. Dezember

im Kasino statt.
Anfang pünktlich 8 Uhr.

Eintritt nur gegen Vorzeigung der Mitglieds-
karten.

Es wird gebeten, die Garderobe abzu-
geben. Der Vorstand.Der Saul ist gut geheizt.
T T Jungdeuſſche ödacſemſgoſt

Merſeburg.

Donnerstag, den 18. Dezember d. J.
abends 8 Uhr im Tivoli

Junc deutſcher

WVeihnachtsabend.

Fefſtrede: Hochmeiſterin Schweſter Kloſter
müller, Caſſel.

Muſikſtücke Schottenſpiele
Krippenſpiel.

Deutſche Männer und Fraueu jeden Standes
ſind her lichſt willkommen.

Vortragsſolge zu 50 Pig. an der Kaſſe
berechtigt zum Eintritt.

Gestricekte
hamen-Jacken
in Wolle und

Jumper

unstseide

blusenschoner

Bberchtesgadener Jäckchen
empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

Schnee elA. F.
Halle a. S. Steinstr. 34.

wo riausfrauen kauft nur

e
e

elde e e a
dhee

e SS
Nur echt mit S
ieſem Etikett.S S

zu eben in allen einsch].

Grossisten zum Bezuqe weist nach

F Aicti sellschaftHaag riese, ienqe schaſtBez. Dresden.Wand- Fernprech-

Teilneßmer Derzeichnis
für Vüros, Geſchäftslokale, Hotels uſw. ſehr geeignet

Preis 50 Pfennig.
jErhältlich in der Geſchäftsſtelle Hälterſtraße 4

und in der Filiale Gotthardiſtraße 38.
Fräu ein, 31

ſchlank, geſb, ſolid und

wirtſch. m. Hrn. z
lernen zw. baldiger Ehe,
Geſchäfismannbevorzunt
Ww. angenehm. Off.
u. B. 759 a d Exp. d. Bl.

4000 Mk.
zur erſten Stelle auf
größere Landwirtſchaſt v.
Selbſtg geſucht. Off u.
N O 741 a. d. Exp. d. Bl.

Urunckſtücſt
mit outgeh. Lebensmit-
telwaren Heſchäft, mögl.
in Kleinſtadt, zu kaufen
geſucht. Angebote mit
Preis nur vom Eigen-
tümer unter Qu P 724
an die Expedit. ds. Bl.

Eine der vrbhen

und ſchönſten

Spelwaren- Msſeimngen

finden Sie in Merſeburg, Gott yardervatze 5
Hier haben
Sie die

erhalten eine gute, brauchbare Ware und zahlen beſcheidene Preiſe.
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Wer gibt beſſ. Ma-
terialwaren Geſchäft
Ware auf Kommiſſion
Gr. Eckladen. Offerten
unter St G 729 an die
Expedition ds. Bkattes.

Fſareſſene für Händler

u. Gastwirte
Salem, Dubec, Toska,

Pteo,
Halpaus, Remisma,
laut arken
hefert M. Glaser, Leipeig

Katharinenstr. II.
Teleion 23918.

n



Reikfſtiefel

bngſtiefe
halßſtiefel

Be nur erſtkl. Material

Arbeitshuße
r Primarein Fahlleder

allerbeſte Verarbeitung
660600 Größen 49-46 6000

Mk. 10,-
Schuhhaus

Jl Eßrentruut
I Kleine Ritterſtraße 15
Sonntag geöffnet von 1—6 Uhr nachm.

Für die

WeißnumlsBückerei
empfehe ich:

1.00Ia. Schmelz Margarine
vorzüglich zum Stollenbacken a Pfd. Mk.

Ia. Back, Koch und Tafelmargarine 60a Pfd. Mk. 1.00, 0.80, 0.75, 0.70, 0.65

1 a. Erdnuß-Fett, ganz vorzügl. z Backen,
Braten und Brotaufſtrich a Pfd. Mk.

e er an o90 O. 70
e Ffotaninen Mk. 1.10, 1.00 0.85

e Je ren aux a90 0.80
a de be handgel. große Ware m 2.40

bitter a Pfd. Mk 2.30
e m a. 3.20e Citronenſchale m 1.80

Ferner Gem. Zucker, Raffinade, Puderzucker,
bunten Streuzucker

ens

Puppen und Spielwaren
Offenbacher Lederwaren

Sportartikel, Sportbekleidung
Kryſtall, Meſſing,

Haus und Küchengeräte
Glas, Porzellan, Steingut

Linoleum, Teppiche, Läufer
Wachstüchtiſchdecken

Ecke Kl, Ritterſtr.
WWuBWWCIIIIIIIII

ſälher

zu den denkbar niedrigſten Preiſen.

Ganz vor- in mehrerenzügliches Wehl Preislagen.

Lieferung erfolgt auf Wunſch frei Haus.

Paul Näther Nachfl.,
Jnh.: Alfred Weidling,

Fernr. 343. D.

ickelwaren

Besonders hillige Preiſe

r Feinſeifen
Parfümerien

Haarwaſſer Zahnwaſſer

t in ſehr großer Auswahl

W

l

Hautereme

Baumkerzen
Luxuskerzen

Seifen-Früchte und -Figuren
Geſchenkkaften

FrauzWirth, Roßmarkt!

lüchtige gündler (in

zum Verkauf von Weihnachtsschlager gesucht,
Ware wird auch in Kommission gegeben.

Angeb. an

Hauweicdie, Kl. Ritterstr. 2.

W Jung. Kanfmann,
perf. in ſämtl. Kontvrarb.
Schreibmaſchine u. T
graphie, ſucht p. 1. 1.Stellung. Gefl Angeb. w.

Rr. 326 an die Filiale
Gotthardtſtraße 38.

Einfach gebild. Herr,
Anfang 30, ſucht Be-
kanntſchaft einer gebild.
Dame zwecks ſpäterer
Heirat. Offerten unter

Bhoenix
nählt präcis und fix,

auch vetrſenkbar

Mech.-MReiſter.

W. 769 a. d. Exp. d. Bl.

III
Lertrallpuhen-

mit Kugellagergeſtell

Max öchneider, Merſeburg g,5,
F„chwmuleſtraße 14 Telefon 479.

Süwinclnit

NRäh-

maſchinen

10 Ansichtskarten nach Feder-
zeiehnunxen von A. Weßner
1. Reihe Preis 1 MK.

Herausgegeben vom
Verein für fejmatiuage zu orsebure-

Zu haben in der

Geschäftsstelle Hälterstraße 4
und in der Filiale Gottharätstr. 38

Kurzſ chlufß
tritt in Ihrer Anlage niemals auf,
wenn Sie dieſelbe nur von einemSpezialfachmann
ausführen laſſen!Elehtriſche Licht und Kraftanlagen

jeder Art und Größze führt aus

Fritz Schade,
ElektroJnſtallat.-Büro Nnlandtſtr. 18.

Solide Preife! Teilzahlungen!
l

egen Ab-Laden ſehw ſofort
oder 1. Januar geſucht.
Kaufe auch Geſchäft, ev.

Off.
unter K L 765 an die
Wohnungstauſch.

Expedition d. Blattes.ben Mk.
von Grosshandlung

bei beſter Verzinſung und
Sicherheit geſucht. Ofi
unter S P736 an die
Expeditnon dieſ. Vlattes

e 0
für den Weihnachtstisch S

S empfehle: WS ff. Toiletten-Seiſen
S Parfümerien S

e in reicher Auswahl ve nichttropfende Baum-Kerzen.
Toiletten Artikel 5

Ferner 2
e Zur Weihnachtsbäckerei: S

Sämtliche Gewürze
Hirſchhornſalz Pottaſche. S

Ritter-Drogerie

S W. Mahlfeldt,
Kleine Ritterſtraßze 9. W
J

e
7 gehöne Küne, Fahrräder

e net-—
Nr 20 ringmaschinen

h Iaschenlampen
Feuerzeuge.

Reelle Bedienung!

Miedrige Preise!

Mag Sdneider

Be Arbeits

Mech.-Meister

pferd

Schmale Straße 19

a. Privat

i hand zukaufen. Preisangabe an
Paui in Thronitz

bei Markranſtädt

S

222

Landwirte
erhalten Kredit und
Darlehn. Geſuche an
Schliessfach No. 84

Halle a. S.

T

1 Kohlenbadeoſen m. Wanne
1 Reiſekorb 1.50, 1.90
1 Bettſtelle mit gtnze
1 Paar H rrenſchuheWas Größe 41 und 43

1 Wringmaſchine
1 Mandoline
2 Gaslampenſchirme

perkaufi bei

Winkel 5.
26090Tausch.
T mmſche meine
3 Zimmer- Wohnung

nebſt Küche und Zubehör
gegen Größere.

Angebote unter 100 an
die Expedition d. Blattes

Optische Anstalt

Karl Schneider
gegr. 1881 Ruf 2590

Halle a. S.
45 Große Uloichſtraße 45

mit Straßenbahnlinie 7
zu erreichen.

Das Haus für
zeitgemäße Augengläſer

empfiehlt zu Weihnachten
Kneifer, BVrillen, Feldſtecher,

Wetteranzeiger
zu Friedenspreiſen.

e

8 33Für Weihnachten
S d empfehle:Zigarren, Zigaretten und Tabab

8 Präſentkiſtchen zu 10, e u. 50 St Packung

aroße ab pyyere-Pfeifen

S Hoffmann, Gotthardtfraße l
ZigarrenSpezialGeſchäft.

S

S
S

S

S

S e e
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elektriſchem

rech
I Erir müſſſen ja zugleich Kaffee mahlen!“

benins jrrtum.
4 Von Dr. de Laporte.Ueber Lenins Materialismus ſoll hier nicht geſprochen
werden. Der von ihm angebetete „wiſſenſchaftliche“ Sozialis
mus a la Marr iſt längſt von wiſſenſchaftlichen Sozialiſten
(Reviſioniſten) in Einzelheiten und im Ganzen widerlegt
worden. Was übrig blieb vom wiſſenſchaftlichen Marxis-
mus“ iſt lediglich die ungeheure Suggeſtionskraft der völlig
un wiſſenſchaftlichen Prophetie von Marx über die wiſſen
ſchaftliche und ſoziale Entwicklung, die heute noch wie zur
zeit der Veröffentlichung des kommuniſtiſchen Manifeſtes
1848 die Gemüter der Proletarier entflammt. Eine pikante
gronie des Schickſals: der Wiſſenſchaftler Marx wird längſt

nicht mehr in den Kreiſen der Wiſſenden ernſt genommen, der
Prophet und Schwärmer Marr iſt noch heute eine furchtbare
Macht. Und Lenin, dieſer unentwegte Materialiſt, ſchwörte
auf ihn vermittelſt der berühmten dialektiſchen Methode,
von der Kant, wohl das ſchärfſte Denkergehirn, das die
Menſchheit im letzten Jahrhundert hervorgebracht hat, mit
Recht ſagt, daß ſie nur zu leicht zu einer Logik des Scheins
wird, wenn ſie unternimmt, mit Hilfe ihrer Operationen
den Jnhalt der Erkenntnis erweitern zu wollen. Aber
gerade auf ſeinen dialektiſchen Materialismus bildete ſich
Lenin beſonders viel ein, nur durch ihn glaubte er eine
wiſſenſchaftliche Löſung der Fragen der Wechſelbeziehungen
zwiſchen abſoluter und relativer Wahrheit finden zu können.
„Vom Standpunkt des modernen Materialismus“ (alias Mar-
xismus), ſagte Lenin, „ſind die Grenzen der Annäherung
unſeres Wiſſens an die objektive und abſolute Wahrheit
hiſtoriſch bedingt, aber die Exiſtenz dieſer Wahrheit und die
Tatſache, daß wir uns ihr nähern, iſt unbedingt. „Hiſtoriſch
bedingt ſind die Konturen des Bildes, unbedingt aber iſt es,
daß dieſes Bild das objektiv beſtehende Modell darſtellt.“
Die ungeheure Naivität dieſes Standpunktes braucht dem
einigermaßen philoſophiſch geſchulten Jntellekt nicht mehr
bewieſen zu werden. Wenn der Phyſiker früher das Atom
als unteilbar, jetzt als kleines Sonnenſyſtem mit poſitivem

Kern und negativen Elektroden annimmt, ſo
ſind beides doch nur Denkbilder, die unſerer geiſtigen Konſti-
tution auf Grund der bis jetzt gemachten wiſſenſchaftlichen
Erfahrungen entſprechen. Alle die ſymboliſchen Hilfsbegriffe,
die z. B. die höhere Mathematik zu ihren kühnen Operationen
aufſtellt, ſind doch keine Bilder abſoluter Wahrheit, ſondern
brauchbare temporäre Hilfsbegriffe aus der jeweiligen Be
wußtſeinslage des Menſchen konſtruiert. Aber ſelbſt wenn
Lenin als abſolute Richtſchnur für ſein materialiſtiſches
Handeln angenommen hätte, was augenblicklich als „Wahr
heit“ gilt, ſo verſündigte er ſich gröblich gegen einen Teil
dieſer Wahrheit, nämlich gegen die moderne Biologie. Hier
offenbart ſich das ganze Widernatürliche ſeiner Auffaſſung,
die deshalb ſo furchtbar dramatiſche Formen in ihrer prak
tiſchen Auswirkung annehmen ſollte, weil ſie von dem unge
heuer ſtarken Willen eines Fanatikers getragen wurde, deſſen
ſchließliche Gehirnparalyſe (nach zuverläſſigen Nachrichten iſt
Lenin dieſer furchtbaren Krankheit erlegen) jedes Erwachen
der Kritik wieder in dem Taumel der Einheitlichkeit ſeines
materialiſtiſchen Weltbildes erſtickte.

Was war für Lenin die abſolute Wahrheit im geſellſchaft-
lichen Geſchehen? Nach Marx ſollte ſich das Kapital in
immer weniger Händen einiger Expropriateure zuſammen-
ballen, bis dieſe von dem allein zu dieſer Rolle berufenen
klaſſenbewußten Proletariat ihrerſeits expropriiert wurden
und das Eigentum an den Produktionsfaktoren in die Hände
der Geſellſchaft übergeführt wurde. Getreu dieſem, in Wirk-
lichkeit ſich durchaus nicht vollziehenden Prozeß wurden

Erlanſchtes von der Wauſſerkante.

Wiedererzählt von Otto Ernſt.
Konſervative Kunſtanſchauung.

Frau Bee rbohm iſt im Schauſpielhauſe abonniert. Jhre
Rachbarin will ſie überreden, doch einmal zu wechſeln und
in einem anderen Theater zu abonnieren, wo es auch ſehr
ſchön ſei.

„Nöbö,“ meint Frau
ſpielhaus. Da hab ich nu
Cardrobenhaken

Beerbohm, „„ich bleib in'n Schau-
all zwanzig Jahre lang denſelben

da geh ich nich mehr weg!“
n Offenbar glücklich verheiratet.

Man gab Goethes Fauſt, und gerade war die Szene in
der Herenküche zu Ende gegangen. g
„„Hübſchis Sztück,“ ſagte mein Nachbar. „So
Leben

Ich meine: das läßt tief blicken.
Eine erſchöpfende Antwort.

do e d r n Damen, dieandobrücke durch Geſpräche nützlich zu machen pflegen,fragte einſt den Mann am Steuerrad: des
Warum drehen Sie eigentlich das Steuer immer hin

W her? Sie kennen doch Jhren Kurs: da können Sie
och das Steuer einfach auf Jhren Kurs einſtellen!“
„Djä,“ ſagte der Mann am Steuer, „das is woll allens

ſchön un gut; aber die Sache is man blooß die:

rech aus'n

ſich auf der

u Man kann nie zu viel lernen.
dolf Fieſemack iſt ein gebildeter SchiffsfunAdolf Fie geb t ge. Er hatdas Einjährige von der Realſchule und ſpricht alſo Fran

ne und Engliſch wie Ploetz und Gurcke. Er tut ſich was

„„Do you ſpeak English?“ ruft ihn gleich am erſten Tageein Matroſe ſeines Schiffes an. 8 ß
„Des, ſir!“ erwidert Adolf raſch, laut und ſtolz.
„Na, denn ſmit mi mol dat Teertau dol!“

Sein Patent.
In der „Gambrinushalle“ hatte ein wohlhabender Stamm-

gaſt ſich innerlich ſo beſchwert, daß zu ſeiner Fortbewegung
zwei Menſchenbeine nicht mehr reichten, ſondern vier Pferde-
beine erforderlich waren. Der Wirt winkte eine Droſchke
dere machte aber den Kutſcher darauf aufmerkſam, daß
e Gaſt „geſtrichen voll“ und in jener argwöhniſchen Laune
ei, in der der Käufer das empfangene Quantum nachzumeſſen

pflegt. Er möge ſein Wageninneres vor Schaden hüten.
„Ooh!“ machte der Kutſcher, „dor weet wi mit Beſcheed:

t hev jo min Patent!“
Der Wirt ſchenkte dieſen Worten weiter keine Beachtung:;

als er aber bald darauf den Kutſcher wiederſah und ihn
fragte, wie denn die Fuhre abgelaufen und ob kein Unglück
rer ſei, da verſetzte der Kutſcher wieder mit unerſchütter-

r Ruhe:

die meiſten Jnduſtrieunternehmungen, Banken uſw. in Ruß-
land nationaliſiert und das Proletariat, d. h. möglichſt die
ſozial auf tiefſter Stufe Stehenden, als die zur Verwaltung
Berufenen, als lokale Sowjets uſw. eingeſetzt.

Die Dorfarmen, Dorfhuren, Säufer und Deklaſſierten,
alles was ohne Halm und Ahr wie wir ſagen würden
auf der unterſten Stufe der Geſellſchaft ſtand, wurde mit
einem Schlage zum Herrſchen berufen. Jn Rußland gibt es
etwa 4,8 Millionen Pſychopathen, die ſich meiſt aus den
unterſten ſozialen Schichten rekrutieren. Die traurigen Wirt-
ſchaftsverhältniſſe der Vorkriegszeit haben ſelbſtverſtändlich
neben dem Schnaps und der ſchlechten Verwaltung, neben
Volksſitten und Gebräuchen Schuld an dieſem Elend. Aber
welche Unkenntnis, welches entſetzliche Mißverſtändnis gehört
dazu, ſich irgendeinen Fortſchritt, irgendeine Beſſerung der
wirtſchaftlichen oder geſellſchaftlichen Verhältniſſe von der
Jnthroniſierung dieſer Deklaſſierten, biologiſch und ſoziolo-
giſch meiſt völlig Minderwertigen zu verſprechen. Welch
entſetzliche Verkennung biologiſcher Wahrheiten liegt darin,
in ſinnloſeſter Weiſe gegen eine Klaſſe zu wüten, in der nun
einmal nach alter Erfahrung die Träger der wertvollſten
Erbmaſſen zu ſuchen ſind. Jn der Erhaltung der Träger der
beſten Erbanlagen liegt nun einmal das Geheimnis des
Blühens eines Volkes. Wahrſcheinlich ſind alle Kulturvölker
des Altertums an dem Ausſterben dieſer Elemente zugrunde
gegangen. Bekanntlich wirkt die Geburtenminderung der
kulturell führenden Kreiſe gegenüber der Geburtenhäufigkeit
der großen Maſſe der kulturell Tieferſtehenden wie „Raſſen-
ſelbſtmord“. Ein verhängnisvoller Jrrtum ſcheint noch immer
anzunehmen, daß man in den gegzellſchaftlich tieferſtehenden
Schichten eine unverſiegbare Kraftquelle für das Aufſteigen
von kulturell hochſtehenden Perſönlichkeiten beſit Es iſt
durchaus nachweisbar, daß durch Ausmerzung der guten
Erbſtämme die grundſätzliche Zuſammenſetzung einer Be
völkerung ſich vollkommen ändert, damit aber wird auch die
Varitionsmöglichkeit, die die Grundlage für das Aufſteigen
der Träger hervorragender Erbanlagen bildet, grundfätzlich
verſchlechtert. Ein Volk mit derartigen Ausleſeprozeß degene-
riert ſehr raſch, weil die beſten Erbſtämme in kurzer Zeit
derartig ausgemerzt werden, daß ſie vollkommen verſchwinden.
Deshalb muß jeder Staatsmann ſein Augenmerk auf Unter-
ſtützung und Erhaltung der kulturell führenden Schichten
richten, wenn er auf lange Sicht an das Wohl ſeines Volkes
denkt. Dieſe Schichten ſind überall in erſter Linie in dem
Mittelſtande, bei den verhaßten „Bourgeo,s“ zu finden.
Die großzügigen Unterſuchungen an 250 000 amerikaniſchen
Schulkindern hinſichtlich Feſtſtellung der Begabungen bilden
eine einwandfreie Beſtätigung dieſer Forderungen.

Was aber iſt in Rußland geſchehen? Die an und für ſich
ſchon dünne Mittelſchicht der kulturtragenden Bevölkerung
iſt durch Maſſennmord und gewaltſame Unterdrückung der-
artig verringert, daß ſich die Wirkungen ſoziologiſch unbe-
dingt für die Geſamtkultur Rußlands zeigen werden. Und
das alles zu Liebe einer reinen Verſtandeskonſtruktion, näm-
lich der durch marxiſtiſche Entwicklungsideen angenommenen
Rolle des Proletariats. Dieſe merkwürdige Verkennung bio
logiſcher und ſoziologiſcher Tatſachen geht ſoweit, daß an
den vielen ruſſiſchen, Volksuniverſitäten“ nur eine ganz be-
ſchränkte Zulaſſung von Studenten aus den Kreiſen der
verhaßten Bourgeois erfolgt, während die Hauptmaſſe von
Abkömmlingen des „Proletariats“ geſtellt werden muß. Mag
das Syſtem des Terrors äußerlich Erfolg haben einem Volke
gegenüber, deſſen kulturell führende Schichten durch Tod
und gewaltſame Unterdrückung furchtbar geſchwächt ſind;
dauernde Werte der Kultur kann es nicht ſchaffen, weil es
ſich gegen biologiſche Grundtatſachen verſündigt.

7 e e z deurg T m e T e
„Nööö, dor kann jo nir paſſier'n: ick hev jo min Patent!“
„Din Patent?“ fragte der Wirt. „Wat is denn dat?“
„Och, wenn ick ſo'n Fohrgaſt hev, denn hang ick em

eenfach den Futterbüdel um.“
Schwer zu glaubrn.

Jch weilte als Kurgaſt auf Sylt und machte eine Segel
partie mit Thams Thamſen und ſeinem Boot. Die Fahrt
war ruhig; wir klöhnten und kamen auf den Gaſtwirt
Pays Payſen zu ſprechen.

„Dee Kerl,“ meinte Thams,
Kurgaſt.“

Jch hielt das für Uebertreibung und äußerte mich in

„dee is jo noch dümmer as'n

dem Sinne.
„Nee nee,“ beharrte Thams, „ganz gewiß: dee Kerl is

noch dümmer as'n Kurgaſt.“
Ethnologiſches.

„Det will ick Jhnen man fagen, mein Juteſter,“ ſagte ein
Berliner, „wir Bearliner ſind 'n ſehr ſtolzer Volksſtamm;
unſer Wahlſpruch is: Mir kann keener!“

„Djo,“ verſetzte darauf ein Hamburger,
wi jo nu veel fründlicher un gefälliger:
heet: Mi könnt ſe all!“

„dorgegen ſünd
uns Wohlſpruch

Reifezeugnis.
Ganz nah an einer Jrrenanſtalt vorbei fließt ein Bach,

in dem man, wenn man Zeit zuzuſetzen hat, angeln kann.
Tatſächlich angelt ein Mann in dieſem Gewäſſer, und die
Jnſaſſen der Anſtalt ſtehen hinter der Mauer des Jrrenhaus-
gartens und ſchauen ihm zu. Der Mann fängt nichts. Zur
Mittagszeit gehen die Kranken natürlich zu Tiſche: aber
danach kommen ſie wieder und ſchauen dem Angler zu. Er
fängt nichts. Zum Kaffeetrinken gehen die Jrren wieder
hinein; als ſie wieder herauskommen, ſitzt der Mann noch
immer da und fängt nichts. Das geht ſo weiter, bis die
Abendbrotglocke ertönt.

Da, wie aus einer einzigen Eigebung heraus, winken
alle zuſchauenden Patienten dem Angler zu und rufen.

„Kumm rin!“
Rollenverteilung.

Fiedje und Adje ſitzen einmal wieder vollſtändig auf dem
Trocknen und beſitzen, ſorgfältig zuſammengerechnet, gerade
ſoviel wie nichts. Was nun? Es iſt aber gerade Zeit des
„Hamburger Doms“, d. h. des Weihnachtsmarktes, und Fiedje
ſchlägt vor, eine Schaubude mit lebenden Bildern zu er-
öffnen.

„Lebende
ldje.

„Gans eenfach!“ verſetzt Fiedje. „Dat mokt wi beiden
gans alleen. Tom Bispill: „Der arme Lazarus.“ Jn de
Bibel heet dat doch: „Und die Hunde kamen und leckten
ſeine Schwären.“ Denn bün ick de arme

Biller? Wie wullt denn dat moken?“ fragt

bis de Hund un lecks mi

3 des Merſeburger Tageblattes
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bie 5keuerſchwierigkeiten der bong wirtſchaft.
Durch die zweite Verordnung des Reichspräſidenten über

wirtſchaftlich notwendige Steuermilderungen vom 10. No-
vember 1924 ſind auch für die Landwirtſchaft Steuermilde-
rungen in Ausſicht genommen, die 79 auf dem Papier
ſehr ſchön ausſehen, aber in der Tat als durchaus unbefriedi-
gend zu bezeichnen ſind. Die Ermäßigung der am 15. No
vember 1924 fällig e Vorauszahlungen um ein
Zwölftel ſpielt tatſächlich, gemeſſen an den von der Land-
wirtſchaft im Jahre 1924 zu tragenden Steuerlaſten, über
haupt keine Rolle. Nach der Aufſtellung des Finanzminiſters
in der Schrift „Feſte Mark Solide Wirtſchaft“ hat die
Landwirtſchaft 1924 20,05 v. T. der r ran Steuern zu entrichten. Hiervon entfallen 4 v. T. auf die
Einkommenſteuervorauszahlung, von denen wiederum nur

1 v. T., um oder 8,33 Prozent gekürzt worden iſt.An Einkommenſteuervorauszahlungen waren alf immer noch

3,917 v. T., im Ganzen alſo noch 19,117 v. T. der Ver-
mögensſteuerwerte zu zahlen. Die Rechnung des Finanz-
miniſters dürfte aber den Tatſachen nicht voll entſprechen,
da nach den zuverläſſigen Unterlagen des Deutſchen Land-
wirtſchaftsrates, der auch in dieſer Angelegenheit dieſer
Tage beim Reichsminiſter der Finanzen vorſtellig geworden
iſt, die Geſamtbelaſtung der Landwirtſchaft einſchließlich der
nicht abwälzbaren Umſatzſteuer und der ſonſtigen öffent-
lich rechtlichen Abgaben und Laſten ſich auf 30 v. T. der
Vermögensſteuerwerte beläuft. Gemeſſen an dieſer Geſamt-
laſt wirkt ſich die Steuerermäßigung vom 10. November 1924
in noch viel geringerem Umfange aus: Es bleibt eine Be-
laſtung von 29,167 v. T. der Vermögensſteuerwerte. Eine
derartige Geſamtbelaſtun wäre ſchließlich angeſichts der
finanziellen Bedürfniſſe des Reiches vorübergehend vielleicht
tragbar, wenn es ſich bei den Vermögensſteuerwerten um
richtige Werte, alſo Ertragswerte, handelte. Die Ver
mögensſteuerwerte 1924 ſind aber, wie auch vom Reichs
finanzminiſterium offiziell angegeben iſt, unrichtig und kön-
nen einer Veranlagung in Zukunft nicht mehr zugrunde
gelegt werden. Die tatſächlichen Verhältniſſe liegen ſo, daß
die an den Reinerträgen 1923/24 gemeſſenen Ertragswerte
je nach der Bodengüte nur 20-70 Prozent der Vermögens-
ſteuerwerte betragen. Bei Würdigung dieſes Umſtandes ge-
winnen die genannten Zahlen über die Steuerbelaſtung der
Landwirtſchaft eine ganz andere Bedeutung. Wir kommen
jetzt nämlich auf eine Belaſtung von 34,10 v. T. der Er-
tragswerte im großen Durchſchnitt. Es kann ſich bei einer
Aenderung dieſer Zuſtände nicht nur um einen augenblick-
lichen Nachlaß handeln, ſondern es muß auf eine ſpoyſte-
matiſche Anpaſſung der geſamten Steuervorauszahlungen an
das mutmaßliche effektive ſteuerpflichtige Einkommen im Wirt-
ſchaftsjahre 1924/25 unter entſprechender reichsgeſetzlicher
Bindung der Länder und Gemeinden gedrungen werden.

Politiſche Rundſchau
Kleinen Entente.
eine Konferenz von Ver-

Militär- Konferenz der

Jm Januar findet in Prag
tretern der Armeen der Kleinen Entente ſtatt, an der auch
Vertreter des griechiſchen und polniſchen Heeres teilnehmen.
Auf dieſer Konferenz ſoll die Frage der Sicherheit der der
Kleinen Entente angehörenden Mächte im Falle e'nes uner-
warteten Angriffes erörtert werden. Die Jnitiätive zu dieſer
Konferenz geht von der Tſchechoſlowakei aus.

Deutſch- ruſſiſche Verkehrsfragen in Königsberg.
Aus Moskau wird gemeldet, daß auf Antrag der Königs-

berger Eiſenbahndirektion die für Moskau geplante Eiſen
bahnkonferenz der Staaten, die am direkten Verkehr zwiſchen
Deutſchland und Rußland beteiligt ſind (Deutſchland, Litauen,
Lettland, Livland und Rußland) nach Königsberg gelegt
werden ſoll und vorausſichtlich im Januar beginnt.

„Js good,“ ſagt Adje, „dat mok ick. Ober een Bild is
doch nich noog. Wie möt doch mindeſtens noch eent hem'm.
Denn nehmt wi noch dortoo: „Tobias und die Schwalbe.“
Du weeß doch: in de Bibel ſteiht doch: „Eine Schwalbe
ſchmeißte aus ihrem Neſt; das fiel Tobias in die Augen:;
davon ward er blind.“ Dat mokt wi:;: denn bis du Tobias,
un ick bin de Swulk.“

Wäre ein unbilliges Verlangen.
Das die Leutchen, die ſich heute für eine beſſere Klaſſe

halten, an guten Sitten oft hinter dem einfachſten Mann
aus dem Volke zurückſtehen, kann man u. a. in Eiſen

W S F Mund Straßenbahn beobachten. Jn den vollbeſetzten Wagen
der Linie 5 ſteigt ein mit dem modernſten Unſchick gekleidetes
Dämchen der Schieber-Ariſtokratie. Ein Arbeiter im Arbeits
fleide erhebt ſich und bietet ihr ſeinen Platz an, offenbar,

weil er ſie für eine Dame hält. Sie aher verzieht ſchnippiſch
den Mund und meint: „Nee danke, der Platz iſt mir zu
warm.“

Worauf der bis dahin ſo liebenswürdige Mann mit weſent-
lich abgeſchwächter Ritterlichkeit bemerkt: „Sall ick mi verlich
Jhrentwegen 'n Jisbüdel in de Büx hangen?“

Zukunftsbild.
Jan Hümpeldey hat immer einen Schelm im Nacken, und

Hannis Lüll iſt 'n büſchen faul un 'n büſchen dammelig.
Wenn Jan ihm etwas vorflunkern will, ſo braucht er ſich
nicht ſehr anzuſtrengen. Hannis iſt ſogar zu faul, die
Parteiverſammlungen zu beſuchen. „Wie weur dat denn
geſtern?“ fragt er Jan, als wieder eine ſolche Verſammlung
ſtattgefunden hat.

„Oh, feierlich!“ rief Jan mit Begeiſterung. „De ganze
Sol weur mit Fohnen utſmückt un mit Jnſchriften: 'Wer die
Arbeit kennt und ſich nicht drückt, der iſt verrücktl' und:
„Wer die Arbeit kennt und ſich dazu drängt, der iſt be
ſchränkt.) un: „Wir verlangen Arbeitsruhe an den Wochen-
tagen.' un: „Wir fordern Trennung von Arbeit und Be-
rufl' un ſo wider un ſo wider. Un fein ſungen hebbt wi:
To Anfang:

„Wi hebbt keen Arbeit,
Wi heebt keen Arbeit,
Wi wölt vok gor keen Arbeit wedder hem'm!“

un tom Sluß:
„Solang de Buk in de Weß noch paßt,
Wird keine Arbeit angefaßt!“

Minſch, wat weur dat ſztimmungsvoll! Un ſchlißli: do hebbt
wi denn noch for Theedje Brinkmeyer ſammelt.“

„Worum dat denn?“ fragt Hannis Lüll mit ſichtbarem
Neide.

„Minſch, weeßt dat nich?“ erwidert Jan. „Hee hett doch
'n ſtiben Hals! Js jo ober vok 'n Lichtſinn ſonnersgliken!
Wenn man dat nich gewohnt is Nu ſitt 'e dor mit ſin
ſtiben Hals! Nimm di man joo in acht!“

„Wat hett hee denn mokt?“ fraogt Hannis.
„Hee hett ſick noh Arbeit umkeken (umgeſehn)!l“
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Bunte Bilder von geſtern und heute,
Spaz iergänge eines Harmloſen.

Von Job s.
Mein Freund Wurmſtichel als poſitiver Beweis.
Es gibt, wie mir mein Buchhändler im Vertrauen verraten

hat, Dummköpfe genug, die ſich für ſündhaft teures Geld das
Buch des amerikaniſchen Autokönigs Henry Ford kaufen. Sie
trägen ſich dabei mit der Hoffnung, durch eifrige Lektüre
dieſer Schrift, die man in doppeltem Wortſinne eine „Auto“
Biographie nennen kann, hinter die Geldmacherſchliche dieſes
geriſſenen Yankees zu kommen. Natürlich iſt ihre Erwar-
u trügeriſch, denn wie alle MultiMilliardäre vermeidet
Ford peinlich, in ſeinem Buche zu verraten, wie er zu ſeinen
unheimlich vielen Dollars gekommen iſt.

Wenn er ſich beiſpielsweiſe den Anſchein zu geben ſucht, als
ſei die Totalabſtinenz, die er ſeinen Leſern predigt, eine der

ſeines Reichtums, ſo iſt das durchaus irre-
rend.

Was mich perſönlich angeht, ſo trinke ich ſeit nunmehr
vierzig Jahren täglich im Durchſchnitt ein bis anderthalb
Liter Bier, bin alſo zwar kein ausgeſprochener Abſtinenzler,
aber im mediziniſchen Sinne auch kein Trinker, da der
tator nach ärztlichem Begriff bekanntlich erſt mit einem Tages-
quantum von zwei Litern anfängt. Zum Frühſtück pflege
ich, der beſſeren Verdauung wegen, und weil ich das über-
haupt als heilſam empfunden habe, einige kleine Gläschen
alten Edelkorns zu genießen. Manchmal entkorke ich auch
eine vertrauenswürdige Pulle abgelagerten Rotſpons. Doch
geſchieht das nur, wenn ich entweder fröhliche Gäſte habe,
oder wenn ich, in Ermangelung ſolcher, mir die Grillen der
Einſamkeit vertreiben möchte. Grog nehme ich nur in den
Monaten mit „r“ zt mir, und dann auch nur in der Zeit
von ſieben bis zwölf Abends.

Meine Geſamtausgabe an alkoholiſchen Getränken will
ich es hindert mich nichts, in dieſem Punkte vollkommen
offen zu ſein, da Anregungsmittel dieſer Art für den Schrift-
ſteller der humoriſtiſchen, d. h. feuchten, Richtung zum not-
wendigen Betriebsſtoff zählen auf jährlich rund 500 Gold-
mark berechnen. Jch würde alſo, falls die Statiſtiken der
Totalabſtinenten ſtimmten, in den 40 Jahren 20000 Gold-
mark haben erſparen können, wenn ich nach den Lehren dieſer
Apoſtel gelebt hätte. Es iſt klar, daß ich damit auf keinen
Fall eine Autofabrik in Schwung bringen könnte, die alle
Ihn Sekunden einen „Jobs“-Wagen ausſpuckt. Und da im
übrigen die guten Leute, die weder Bier noch kleine Körn-
chen noch einen Tropfen Wein mögen, ihre ſonſtigen Extra-
vaganzen haben, die auch Geld koſten, ſo würde, wie ich
vermute, von den 20000 Mark ſcheinbarer Erſparnis noch
ein erklecklicher Batzen abzuziehen ſein, ſagen wir einmal
für Graupen und n Und es würde am Ende nur
noch ſo viel übrig bleiben, daß ich mir beſtenfalls dafür einen

Po i

alter kaufen könnte, den ich, nebenbei bemerkt,
ohnehin beſitze trotz meines ſchon in meinen Säu lings
jahren bekundeten Widerwillens gegen die Trocken a

mmerhin, ich gebe zu, daß dieſe Beweisführung, weauf dem ehativen beruhend, nicht vollwertig iſt. Jch muß
alſo, um einwandfrei zu überzeugen, zu einem mehr g.
Beweis greifen. Als ſolcher dürfte mein Freund Wurm-
ſtichel gelten.

Füllfeder

„Er war in jeder Hinſicht ein Muſterknabe.“

Wurmſtichel war ſchon in der Schule uns allen ein Vor-
bild. Die Lehrer lobten ihn ſehr. Und gaben ihm die fein-
r Zenſuren. Durchweg eine „I“. Jch bin überzeugt, daß

urmſtichel die Statiſtik der Schülerſelbſtmorde in uner-
wünſchtem Sinne beeinflußt haben würde, wenn eine „II“,
von uns anderen erſtrebt, oder gar eine „III“ ſeine Auf-
ſatzhefte verunziert hätte. Niemals hat ſich Wurinſtichel in
eine Prügelei mit einem Schulknaben eingelaſſen. Er war

v Hinſicht ein Muſterknabe. Und wenn alles in der
t mit rechten Dingen zuginge, hätte er es mindeſtens zum

Aber er iſt kein Staats

in

We
Staatsſekretär bringen müſſen.
ſekretär geworden.

Als wir die Schule verließen, trennten ſich unſere Wege.
Jch war nacheinander Telegraphiſt, Kaſſenlehrling, Büro-
gar in einer Verwaltung, Redakteur, Jnhaber eines
adengeſchäftes, freier Schriftſteller und Zeichner, Direktor

einer G. m. b. H., Buchdruckereibeſitzer und Verleger, Aktio-
när goldgründiger und inflationspapierner Geſellſchaften,
Aufſichtsratsmitglied mehrerer Baugeſellſchaften, zwiſchen-
durch Handelsvertreter, und bin zur Zeit humoriſtiſcher Plau-
derer. Anſager in einem Varietee und Platzanweiſer in
einem Kino bin ich bisher freilich nicht geweſen. Aber ſonſt
habe ich, wie man ſieht, mancherlei erlebt und kennen ge
lernt. Um das Bild zu vervollſtändigen, iſt es angebracht,
zu erwähnen, daß ich ſeit anderthalb Jahrzehnten in einem
nicht unſchönen, ſchuldenfreien Hauſe in guter Wohngegend
lebe, das ich inſonderheit wegen ſeines ſchimmelfreien, trocke-
nen, angenehm gekühlten und deswegen zur Lagerung ge-
haltvoller Biere und edler Kelterungen geeigneten Kellers
nicht wenig ſchätze.

Mit mir im ſelben Hauſe wohnt mein alter Schulkolkege
Wurmſtichel. Als Mieter. Bei ſeinem Einzuge verzichtete er
von vornherein auf die Mitbenutzung des Kellers. Weil er
Alkoholika nicht liebe. Nur ein kleines Eckchen für Kohlen,
Brennholz und Kartoffeln bat er ſich aus. Der Alkohol, ſo
ſetzte er hinzu, ſei ein Verderber und Verzehrer, der am Fort-
kommen hindere, den Willen töte, die Entſchlußkraft hemme,
ungeheuer viel Geld verſchlinge uſw.

Jch habe Wurmſtichel gern aufgenommen. Er iſt ein
ruhiger, verſtändiger Mann, der ſich in vieljähriger, durch
Jubiläen mehrfach gekrönter treuer Tätigkeit das reſtloſe
Wohlwollen ſeines Chefs erworben hat. Außerdem aller-
dings nicht allzuviel. Sein Gehalt geht, wie er ſagt, für die
Familienbedürfniſſe drauf. Nur einige hundert Mark Er
ſparniſſe hat er ſich beiſeite gelegt. Für Notfälle.

Eigentlich müßte Wurmſtichel im Beſitze jener 20000
Goldmark ſein, die mir fehlen, weil ich meinen Keller nicht
nur zur Aufbewahrung von Kohlen, Brennholz und Kartof-feln ſenugt habe. Aber als ich Wurmſtichel neulich nach den

20 000 Mark fragte, ſah er mich verſtändnislos an;
dann verſicherte er mir auf Ehrenwort, daß er keine
20 000 Mark beſitze.

Wurmſſtichel iſt ein Mann, dem ich aufs Wort glaube.
Es ſteht alſo für mich feſt, daß er keine 20 000 Mark hat.
Er iſt kein Skatſpieler, wettet nicht auf Pferde, kommt als
Don Guano nicht in Frage, fröhnt keinen uruelgunen, iſt

arſam im Haushalt und hat, ſoviel mir bekannt, auche nennenswerten Stiftungen ſar Wohlfahrtszwécke ge
macht. Woraus, wenn man alles nebeneinander hält, ge
ſchloſſen werden kann, daß er die 20000 Mark, die ihm von
Rechts wegen als totalabſtinente Erſparnis zuſtänden, nie
mals beſeſſen hat.

„Jch weiß nicht vielleicht bekommſt du noch einmal recht!“

Geſtern kam Wurmſtichel triumphierend nach Hauſe. 75
freudiger Erregung warf er mir ein Buch auf den Tiſch.
war die Autobiographie von Ford.

„Siehſt du,“ ſagte er, „ich habe doch recht mit meinen
Anfichten! Nichts beweiſt beſſer die Stichhaltigkeit einer
Theorie als der praktiſche Erfolg! Da, lies, was Ford ſagt,
der Mann des Erfolges!“
Ich mag ſolchen Jdealiſten nicht widerſprechen; dafür bin
ich zu ſehr Menſch. „Wurmſtichel,“ ſagte ich nur, „alter
famoſer Junge! Jch weiß nicht vielleicht bekommſt du
noch einmal recht! Wir ſind beide ja noch nicht ganz ſechzig.
Hoffentlich bringen wir es noch auf achtzig. Du infolge deiner
Enthaltſamkeit, ich infolge meines gemäßigten feuchten Wan-
dels. An dem Tage, an dem du dank der Lektüre des Ford-
ſchen Buches das erſte ſelbſtfabrizierte alkoholfrei in die
Welt geſetzte Auto aus deinem Rieſenbetriebe hinaus-
ſendeſt, ſchreibe ich dir mit meinem 14karätigen Füllfeder-
halter den feinſten Lobesartikel, den ich je einem erfolg-
reichen Jnduſtriellen gewidmet habe. Bis dahin bleibſt du
allerdings mein poſitiver Antiford-Beweis!“

an c T e eeedd«eh

n
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wo Denischenm wmne Griemt- Tenpüclnem
Gaien en aus Persien, dem Kaukasus, Kleindsten und Chino, in wohlfeilen, soliden Qualitäten und kunstvollen, feinen Knäpfungen fär Herren-
peise- und Wohnzimmer, Salons, Damenzimmer, Hallen und Dielen in allen Groben und Arten Bräcken, Laufer, Taschen, Kelims als Vorhänge und Tischdecken

geeignet. Hervorragende Auswahl zu auberordentlich billigen Preisen
Veunsche Teppüäches, Verbinder, Bettvorlagen, Lauferstoffe, Chin. Ziegenfelle, Angorafelle, Japan und Chinamatten usw.

Aus meinem groben Lager bestbewchrter Qualitäten vom einfachen Strapozierteppich bis zu den besten Qualitaten empfehle ſjch:

solide Qualttct in modernen WollplüischerTreppüäche in modernen und persischenh W wHaare sſüss el Tengchne M iern Puten13 1204235 250/350 135/200 170/235 200/300 250/350 300/400G. 59 G. 99 9.50 135, 90 54.90 O. 99 124.59 59 50
3 best w iglschen Kammgarn, Koplten guter durchgewebte solide Qualtiict in prachtvollenhen Tee e er e Sruh, Kerchen u ToOurmayrrepcohne r g170/235 200/300 250/350 300/400 90/180 170/255 200/320 250/370D. 59 150. 59 230. 09 185. 90 T. 90 I. 960 D. 50 Z. 90

Brekclgem 25.20 20

Brennerei-

J auch ſolche Poſten, die ſich über Winter nicht halten

h

4 90 G. C.
a er Wellen e uvenie
velere en lse 75 terner T

Bei wvorleger 8.50 S. 75
Tüsch- um. Diwanmciecigem Stores
Reise- um. Auocdecikgem Garcſimem

Goeflnesér.
an Man tenknä.

12.99

Fületecedcliscen 29
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But
Karkoffeln,

kauft frei hier, Station:
Kötzſchau od. Schkenditz.

Rittergut Kötzſchlitz
Telephon 52 Schkeuditz.

mit den Echten

büchlein daſelbſt

keilhafteſten ſelbſt
her nach folgendem

Liter Weingeiſt (Spirſtus Vini 96 9/0)
Waſſer gut vermiſchen mit

1 Fl. Reichel's Jamaica Rum Verſchnitk
Eſſenz Marke „Fünfkron“.

Prüfen Sie
bei der Tee und Grogbereitung in voller Stärke
und edler Duftſülle hervortrikt. Auch laſſen ſich

für halben Preis herſſellen.
Drogerien und Apotheken, aber echt nur mit
Marke „Lichtherz“.

Jamalea Rum Verſchnit
ſtellen Sie ſich am vor

Rezept: gegen hohe Proviſion.

dition dieſes Blattes

das ausgeprägt echle Rum

Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt einen

redlegew, Herrn
Offerten unter E. H. 12 an die Expe-

Für größeres Werk wird
junger, tüchtiger

Kaufmann
für die Einkaufsabteilung per ſofort ge
ſucht. Bewerber, die in einem Detail-
Geſchäft der Eiſenbranche tätig waren,

werden bevorzu ſt
Aroma, welches beſonders

Reichel-Esscenzen gute Liköre
Erhältlich in

Dr. Reichel's Rezepk
umſonſt oder koſtenfrei durch

L. Baltz.

M
bei honem Kkostgeld tör s0 fort gesacht

Merseburger Druck- und Verlagsanstalt

Angebote erb. u. 320/24 an die
Expedition dieſes Blattes.
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Ansere qrosse Opiel waren Aer ſtaufsRusstellung
in der Kolonieschule zu Neu-Rössen (Leungwerke) is! Sonnabend Monlfag, 13. u. 15. Dezember. Ueberaus große Auswahl
in Spſelwaren jeder Art, zu Konkuvrrenzios niedrigen Preisen,. Besichtigung jedermann gestattet.

A. Vier Co., Leipzig Zentralstrae 10.

S e s 0 600n III S 2 zaF e v d Notizülocksjnert an Be eng riß aſte Pre e 2 Ftenogtanmheſte gutn
ic art Tänzer Leipzig, Petersstrabe 36 s Kilo vt.

8

Adolf Gthäfers Nachfolger J eJnh. Frau M. Tänzer 8 Weihßnuchts üelchenke: 5 hme reößen 2cmR erſ eburg Entenplan 7 re en e b Blatte e 2 WeimglasService Krillal! S e ihefteS 165(24 cm.3 Spesialgeſchüft fur Iaſel- und Kaſfee Geſchirre p K. Max Siraus, LeipzigPl.19 g S assende Zſchocherſche Str. 54.Leinen- und Baumwollwaren l g Weihnachts-Geschenke PoſtſcheckKto. 59846.

gi empfiehltTiſchzenge, Handtücher, Haus Kunſt Porzellane Bronzgen Herbert Fisch er t e enunte. Alte Geige

i mätan imwöſche, Bettſedern und Betten. n per un m nen Ein gegert
S 12 ä t issenschaftlic e Tß Fernruf 259. Porzollane der richtige Augengläser Bündorf, Gaſthof.De S h oße virg im soldat.S Soli litä H Sz de warten Große Auswahl. I Staatl Hanufaktur Neißen e Amdeninhe n gut

n VEZEänZ n e Wenieheeiwaße 7 i.T Tää VI äTTT) fren für den Wehmadhtshedan2 AueZum

ſDeihßnuchtsfeſte

die schöonslen

Puppen
Fsptelwaren

In reicher Auswahl bei

Klll, MWeibezußhl,

halle g, 5,
Ohere Leibziqer Straße 66

t halte stets gut sortiertes Lager in-Trikot-herren-hemden, Hosen Unter-
jacken Damen- ünterjacken- bein-
kleidern, Hemdhosen, Vntertaillen,
kinder- Hemädhos en und Halbhosen,

blauen Trikothosen, Damen-Strümpfen

(Wolle Baumwolle kaschmir-
Qualität), Herren-Socken, Kinder-
Strümpien, Gamaschen, Herren-,Damen-, Kkinder- Westen u. Sweaters,
ſäächen- u. Knabenmützen (mit u.
ohne Schal), Woll- u. Chenille-Kopf-
tücher, ümschlagetücher, Wirtschafts-

lIändei- u. Kinderscvürzen (farbig,
weiß und schwarz), Korsetts,

Leibchen, Erstlingswäsche.

Martha Schladſte, n

Markt 2l1.

o

996056698 86066695

a TTD TTATTAZAA
Wohin? Wohin7?
auf den Neumarkt zu Kindermann

und schau mir dort viel Schönes an!

Strickwaren, Dhren, Gold- und
Silbersachen

da kann man seinen bieben billig
die schönste

Weihnachtsfreude machen!

W h e u e a M a i m qm e

W Terrazzo-Fussbodenwird sachgemaäß ausgeführt.
Lindenhahn Müller, Halle a. S.,

Leipziger Straße 65. Telefon 3158.
[rmnmnqnqnn”q—qhhoda—m— h chzc»cſqUMQ

Wir teilen der geehrten einſchlägigen
Kundſchaft mit, daß wir der

Firma H. Beermann,
BSauwaren- und Holz-Großhandels-

Geſellſchaft m, b. UAaumburg
die Vertretung unſerer Firma in

Wanofließen Fußboden-
platten und Baukeramiken

übertragen haben.
Wir bitten gefl. Anfragen und Aufträge an die Firma

Beermann gelangen zu laſſen.

Villeroy Boch, Keramiſche Werke, A.G.,
Bauabteilung Leipzig.

[c]- T h m md j—»* „;ZJZ „C=„
kleine

I.

Weihnachts Angebot zu billigſten Preiſen

Sonntag geöffnet.x D. Kinderſtiefel 1872. Mk. 2 Kindled. Knaben ſieſel 31 /35 Mk 4.25e Herren-Schnürſtiefel. Rindbor DamenHalbſchuhe 36/42 6.-
e We Filzpautoffeln 36/42 Mk. 2.35.En avres Winiatteſren

du. Anzuhlung,Wonatliche D. 10.-- Mk. Prima Spezialrad-

Beſtellen Sie noch heute au 2mngoſe et ch h f anhängendem Auf.

m Hiermit beſtelle ich bei der F. Hans den ort
d, Burgholzſtraße 43, ein Herren bezw. Damen-ahrrad zum Preiſe von 120. Mt. bezw. 130. Mk.

ab Station Dort 5gen rtmund zu oben erwähnten Zahlungs

ie Anzahlung von 15. habe ich bPoſtanweiſung an Ihre Adreſſe 9 R ente per 9
Rame:

bgeſandt. ein ne Feine Peſeo Ftehcheret

Rehnort, Straße u r. Sperialitat: cherm ma n Jacken, Mäntel und Edelfüchse Offerten u. 321/24 a.die Expedition d. Blattes.Bitte deutlich ſchreibenr ver irre kaufen Sie vorteilhaft bei Schmidt Oppermann Bis 10 Mk. ger
en Iheollor ühr, Halle g. 5., Leipeig, Reiehgetrabe 30/82 See

r für sofor esuenht elephon 20 966.I weil Angebote unler K. B. 222 an die Leipzigerſtraße 12 KinderwagenKorbwaren Fachgeſchäft. Peinn Lehn e
ion dieſes Blattes erbeten.



Weddy Pönickes Hteckner G. I
Kl. Ritterstrasso à MNerseburg Bl. Ritterstrasso 4

bilden die von Arzten, Univ. Kliniken
eto. stets verordneten und glänzend

begutachteten

h
Fuss-Pflege- Artikel

cdlas ideale wisvenschaftliche Heilmittel.
Sofortige sichere und dauern-
de Hilfe. Leicht von Gewicht,
unauffällig und angenehm zu
tragen. Individuell anzupassen.

Großes Leipziger
Möbel Spezialhaus

liefert komplette
Wohnungs- Einrichtungen

ſowie Einzelmöbel in gediegener
Ausführung zu Kaſſa- Preiſen gegen
12 Monats -Raten

unter ſtrengſter Diskretion. Offert. a. d.
Hauptgeſchäftsſtelle des „Poſtillions“,

Gautzſch, Kregelſtraße 17,

Die Zei

S S s 9 7 mag- Alf4 C d r und diei eihnachts bedarfA. R AKE (C A. ſterne undver u macherx Balhalkain bekannt guten Ouanktitäten. v u dern

T 2 h e B h verm 6 zer àacoo o à o o m7 e r unter)Pa. halbl. Tischtücher kaffee-Gedecke Pa. Linon-Bezüge m. 2kissen Damast- Bezüge m. 2 kissen halliſcher
Mk. 5,- 6,- 7,50 9,- mit 6 Servietten Mk. 15,- Mk. 17,- 20,- 30,- n

Pa. halbl. Japu. Tischtücher Mk. 10,- 1II,50 16,50 etc ent e o benemMk. 7,50 9,50 11,50 16,00 Gest. Satin-Bezüge Handtücher zMundtücher im Stück Farbig. Kaffee- Decken m. 2 kissen weiß Jacq., rein. Leinen ha
Mk. 1,35 1,65 von Mk. 3,25 an Mk. 14,- 16,50 20,- Mk. 2,25 3,- 3,50 4,- ne

UndVeiſen, t

ein ſolch
lehrt der

e c GehenWenden Sie sich wegen preiswerter z
und gediegener Kerzen kr

Die x

Zukriedenhett W ereelesw3 bar in2 an Scholz Ww., Herseburgi t Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

und Freude soll jeder, den Sie mit lhren Fest- 5 e ogeschenken beglücken, empfinden. Wenn Sie vieleIhren Bedarf bei mfr decken, werden Sie die Achter m bie StreGewißheit, zu einem billigen Preise etwas Gutes und zuerstandenzuhaben, sicher empfinden. Besonders Gebe laufend jedes Quantum L Svorteilhaftes Weihnachisangebot in allen latſchbevon mir geführten Artikeln bedeuten für Sie eine la Molke reibutter Mrchesn
2um billigsten Tagespreis ab. v

F 3 113 Probesendung durch Boten oder per Nachnahme GomßANMCCGGCGEEE dampfwolk. Eckartsb edampfmolk. Eckartsberga

Damenkonfektion jeder Art, Kleider- und Tel, 33. hBlusenstoife, Wäschestoffe für Leib- und uBettwäsche, Damen- und KinderwäscheHandtücher u. Wischtücher, Tischzeuge, K. U S G S S O JGardinen, sowie alle Aussteuer-Bedarfs-

artikel. Leder-SofasI in prima Rindleder u. Saffian-e Sonntag von 1 Uhr ab geöffnet!: S leder, bequeme neue Formen, in großer
e l Auswahl, preiswertOtto P jrth Merseburg S eiden Albert Martick Nachfolger

99 e d ZieJ h veelcher Art auch immner, sei es im Anfangs eBurgstraße 9. Fernsprecher 549. eg p oder vorgeſchrittenen Stadium,

welſnaglsgemente
Marzinun Peſſert

Prulinen Buumbehünge
S eigene Erzengnisseempfiehlt gut und preiswert:

Hermann BucdigHäiterstraße 29. Piliale: Bargstra Be 24.

Sahrrä der nur dir. an Private. Zahlungs
erleichtg. Verlg. Sie Katalog M8. Adolf Früänkel Co.

Nürnberg, Friedrichstrasse 59.

ſermſüſſenn

sind unsere

v m jedrigen PreiselW Koſtenloſe ärztliche apur ten7 7 S-ine wiürkungs volle Anzeige Fußunterſuchung S be t
oder Brucksache in ſeparierten Räumen in der Zeit vom 15.-20. Dez. h Pro ca
benötigt jedes Unternehmen zur Hebung
des Geschäfisverkehrs. Darum säumen
Sie nicht Ihre Druckaufträge der
Merseburger Druck- u. Verlagsanstalt

Leioziger Werkstatten
gewerblicher Kunst

Otto Wittmar
Schuhhaus

Leipzig

Tel. 100 u. 101 tlälterstrahe Nr. 4 Alpertsr. 50zu ehdener biſemigung z übergeben Willy Rer ehurg van W ag Mopeen

ine Anzeige im i 159 Extra-An-Merseburger Tageblatt I ſleine Kilkerſtraße m e

(Kreisblatt) SeideSonrtags von 12 pis 6 Uhr geöfinet.erweitert den Kundenkvreis



Sonnabend, den 13. Dezember 1924.

„Där wählt iwwerhaupt nich. Laß m'r ſchlafen, Aujuſte,hailiſcher Brief, morchen jehts widder n Leine!“
„Unn Karrel?“ „Där Dämel wählt Zentrum. Du weeßt,Halle, den 12. Dezember 1924. Mudder, ſagt er Annan ihr Vater is gadolſch, unn

Schönheitskonkurrenz. Nachklänge zur Wahl. wenn där erfährt, daß'ch de Gommeniſten jewählt hawwe,

rrg meißte mich raus.“Die Zeit geht vorwärts und die beliebten Filmſtars werden ſch Wlün Ihre Leene unn Maxe Jedenfalls hatten

t und älter, einmal ſo alt, daß man ſie nicht mehr kurbeln hrecken“e ehe ger a ehe e ben e el des en Se en wen eund die „Schönheitsſchnütffler“ Dre er jetzt ganz Deutſch ine Stimme den Deutſchnationalen geben wollte.
ſand, um geeignete Objekte, als da ſind leuchtende Film ch ging weiter und wieder wurde ich Zeuge einer Beerne und andere beim Filme verwendbare Damen ausfindig n s mußten zwei Oſtpreußinnen ſein, die zu
z hell theardr t Sun Damen Schänhettswettvewerb ins ammen nach Halle gekommen waren, jedenfalls verriet ihr

Es hatten ſich auch ungefähr 50 Damen eingefunden, die Die hob ich a Jhnen nich jeſähen.“
ſich berufen fügte künftig den Ruhm des deutſchen Films „Jo, jo ich jehe jätzt auch all drät Monat nur ins
vermehren zu helfen. Aber wie bei allen Bühnenfreunden, Jeſchäft, am Alten Marcht.“ Jehen Sie auch wäihlen?o muß man auch von dieſen Freundinnen der Kinobühne Je leitung jefällig?“ uPuen: Viele fühlen ſich berufen, aber wenige ſind nur aus- wou, äch ja nich wäihlen. A jä zur Schwäſter. Waos
erwählt; obwohl die Schönheiten (es waren tatſächlich welche ſoll ich äch wäihlen? Ach wäiß viel!“ e
darunter) alle ſich „mächt'ch uffmatuſtelt“ hatten, wie ein Deutſchvölkiſch Fräullein Der deutſchvölkiſchen Bewä-
halliſcher Schönheitsfreund hinter mir im ſchönſten Glau n jehört die Zurunft, Fräuilein. Das internationalehiſchen Jargon richtig zu bemerken wußte. ch Wuarſch S n See auf ch jäh nich! Nu jfähen

Jedenfalls hatte ſich der Theaterfriſeur ſich ihrer äußerſt See mon mit Fräuilein es iſt nu gimal Pflicht wir
reundlich angenommen und mit bleicher Schminke und kirſch- äſſen nachhär Schlagſahne bät Havids S und ſiePcRenem Lippenrot manches verdeckt, was mit Schönheit cgen wählen die beiden Sie opferte ihrer engüng
nichts zu tun hat. Selbſt die blaue, ſchmachtende Augenlid- r Lchtes Gefühl für ein Schlagſahnen ericht. e
übermalung durfte nicht fehlen, um die halliſchen Schönheiten Ich ſelbſt wendete meine Schritte zum Wahllokal, um

J 3. Beilage zu r. 293 des Merſeburger Tageblattes

Jch kam daher auf glatten Wegen
Und jetzt ſteht mir Geröll entgegen.
So toll hätt' ich mir's nicht gedacht,
Ein ſolch Gebirg in einer Nacht!
Abſurd iſt's hier, abſurd im Norden,
Viel klüger, ſcheint es, bin ich nicht geworden!

Zentrum:
„Jch ſchaffe, was Jhr wollt und ſchaffe mehr;
Zwar iſt es leicht, doch iſt das Leichte ſchwer.
Es liegt ſchon da, doch um es zu erlangen,
Das iſt die Kunſt, wer weiß es anzufangen.

(Zum Bürgerblock.)
„Verſinke denn! Jch könnt' auch ſagen: Steigel“

Deutſche Volkspartei: (zu den Deutſchnationalen)
„Hoffentlich nach manchen heißen Sonnen,
Habt endlich nun Erfahrung Jhr gewonnen?“

Tante Voß: (fährt keifend dazwiſchen)
„Erfahrungsweſen? Schaum und Duft!
Hoffentlich iſt alles Luft!“

Deutſchnationale Volkspartei: (zur Republik)
„Mein ſchönes Fräulein, darf ich wagen,
Meinen Arm und Geleit Jhr anzutragen?“

Echo des Reichstages:
„Bedenkt, was gehen und ſtehen mag!
Jch brauche wenigſtens vierzehn Tag',
Nur die Gelegenheit auszuſpüren.“

m c a ſtoer ijer r hfilmbar zu machen. Daß das kleine Orcheſter hier unbe- meiner Pflicht nachzukommen, trotz aller mich heftig be Geſpenſt der Auflöſung: (aus der Ferne)
dingt den bekannten Schieber von den „ſchönen, blauen m Nweifel und Gewiſſensſkrupel. Am Ziel angelanAugen ſpielen mußte, iſt ſelbſtverſtändlich ine Meine Anſmertſontele An Suto; dem ne u

ünd dann ging's los! Schmelzende Weiſen erklangen, a Dame und zwei alte Weibchen entſtiegen
Weiſen, die Stimmung machen. Jm Filmatelier denn in Ach nee ach nee reene däamlich i es einem im Gobbe
ein ſolches war die Bühne des Walhallas umgewandelt von dän Fefohre „Munt'ſche, du dummes Menſche; ich
lehrt der Regiſſeur den Schönheiten das richtige, filmmäßige mechte alle Toge wähl'n fahr n tGehen und was ſonſt alles noch nötig iſt, um die Schönheit Mühſelig hunpelten die alten Mütterchen zu dem Tiſch
der einzelnen Konkurrentinnen am wirkſamſten zu verwerten. und dar Urne von der Dame geleitet le ich h 21ſtün-
Dann flackern Lichter auf und im Glanze von 140000 i W rten mit eiskalten Füßen un die Reihe kamKerzen kurbelt der Operateur das leuchtende Bild 8 wieder auf die Straße trat ſumm e es mir im

Die Auserwählten, unter den ſich berufen fühlenden Schön- Sbr reene däämlich is' es eenem im Gobbe“ und den ganzen
heiten ſollen bei einer Verfilmung des Brechvogelſchen Da ing es mir ähnlich wie dem Spitte muttchen 3
Romans „Friedemann Bach“ Verwendung finden. Schein- g ging er e m rnbar ſind dazu ſchöne Hallenſerinnen notſwendig, da ja be- Roland vom Turm.
kanntlich Friedemann Bach, der Sohn des großen Sebaſtian veeeeeeinſt Organiſt an der halliſchen Marktkirche geweſen iſt Goethe zur ßiſclung der Reichsregierung

g. g. z ſo beſucht war, wie Frei nach Fauſt.die Schönen wohl erwartet hatten, lag daran, daß die Wahl zzu viele Schauluſtige abgehalten hatte. Denn wer durch Stim des Bolkes:
die Straßen der Stadt wanderte, bekam ſo viel zu ſehen „Da ſteh' ich nun, ich armer Tor!
und zu hören, daß er auf dieſe Attraktion verzichten konnte. Und bin ſo klug als wie zuvor.
Da ſtand ich auch vor einem Schaufenſter im Zentrum Sozialdemokratiſche Partei:
der Stadt und hörte einer Unterhaltung zweier halliſchen Ich ſchleich' heran, an abertauſend EndenKlatſchbaſen zu, die in allernächſter Nähe mitten auf dem Knſenhhtbar ſelbſt Unfruch parkeit zu ſpenden
verkehrsreichen Bürgerſteig eines ihrer vielen Schwätzchen er re 9
abhielten. Demokratiſche Partei:„Wen wähl'n S'n?“ fragte die Müllern die Schulzen Anmaßlich find' ich, daß zur ſchlechten Friſt„Gommeniſten!“ folgt prompt die Antwort der Schulzen, Man etwas ſein will, wo man nichts mehr iſt.
„Mer miſſen alle gleich ham. Mir arm Mänſchen kenn' tuns niſcht mehr koofen.“ Das Reichsbanner:„Unn Jhr Mann, wen wählt'n där?“ fragt die Müllern „Wo bin ich denn, wo will's hinaus?
weiter mit der Neugierde eines Staatsanwalts. Das war ein Pfad, nun ftſt's ein Grau s.

„Bin verwegen, wie nur einer,
Aber weiter bringt mich keiner.“

Reichskanzler
„Entſchlüſſe ſind nicht zu vermeiden.“
(Szenenwechſel, die große bürgerliche Regierung erſcheint.

Reichspräſident:
„Den ſchönen Blick hab' ich zum erſten Mal,
Ein ſolches Heer gilt für die Doppelzahl.“

Chronik: (abſchließend und anerkennend zur Dtſch. Volkspartei)
„Die Tat iſt alles, nichts der Ruhm.“

N. L. C.
DeBunte zetkung.

Das Haus von übermorgen. Jm „Hannoverſchen Kurier“
veröffentlicht Arthur Fürſt unter obigem Titel eine nette
Plauderei über den Wohnungskomfort der Zukunft. Es heißt
darin, daß die Sammelheizung in der Zukunft längſt ſo aus
gebaut ſein wird, daß nicht mehr das Einzelhaus, ſondern
ſtets ein ganzer zuſammenhängender Häuſerblock von einer
großen Keſſelanlage her durchwärmt wird. Der hauptamtlich
angeſtellte Wärter hat ſogar gelernt, zur Erzielung einer
gleichmäßigen Temperatur ein Thermometer abzuleſen. Jm
Sommer werden von dieſer Zentralanlage die Wohnungen
durch fließendes kaltes Waſſer gekühlt, in der Dunkelheit
werden die Zimmer durch diffuſes Licht gleichmäßig tag-
hell erleuchtet. Die elektriſche Wohnungsheizung wird dem
Verfaſſer noch nicht billig genug ſein, doch iſt der elek-
triſche Kochherd überall eingeführt. Von einer Gemeinſchafts-
küche iſt er kein Freund, da hier die Vorteile der Zentrali-
ſierung aufhören.

Kunſthanölung

Richard Lofs,
Fernſprecher 20 Gegründet 1844

rſeburg
Burgſtraße 5/7

Kunſtgewerbliche Erzeugniſſe Bildwerke: Kadierungen und Kunſtdörucke
in Kriſtall Bronze Marmor 4 Meſſing Nickel Feitgemäße Einrahmungen

Moderne Plaſtiken Cederwaren: damentaſchen Schreibmappen
Drunkſtücke in Kunſtporzellan Srief und

Kaffee und Tafelgeſchirre Feine Briefpapiere

Scckeh eghe e e
AhZur baucent hu Kochtöpfe.

prrnt Beieuehtungen
di

7

gandtkraſtwertg S
tn2Verko u s F. E V z 22 7 An T

a

r e 7e

geh u5 5 rer 77 r5 z e *7 i

Gelötaſchen

und Prägungen Wandkalender

Speisezimmer
herrenzimmer
Schlafrimmer
küchen und

sinrelnehöbel jeder
ArtRodelſchli ten, »mplienit W has-

Sir e SchaihleSKi MöbelfabrikShiwachs, Vindungen, Lederdöl jalle5.,Gr. Märkerstr. 26
Eptl. Zahlungserleichterung am Katskeller.

öporthaus Käther, ne on
Ecke Kleine Ritterſtr. 1. rankenhausen

Ing.- u. Werkm.-Abtlg
für allgem. u. lanädwirt
Masohb., Rlektrot. I
toechn. n. Riennboehba

55



e

S e

e S

seltene deutſehe lIierarten,
Plauderei von Dr. Siegfr. Lenz.
manchen wenig glaubwürdig erſcheinen, daß es

außer unſeren Haustieren bei uns auch Tiergattungen ge-
geben hat, die wir heute nur noch als Seltenheiten im Zoolo-

Es ma

giſchen Garten ſehen können. Wer durch die herrlichen Wald-
egenden Thüringens ſtreift, dürfte ſich wohl kaum vor-
tellen können, daß vor einigen hundert Jahren hier der

Bär dem Wanderer gefährlich wurde oder die Wildkatze, ein
gar heimtückiſcher Geſell, auf Raub ausging. Nicht weniger
e war der Wolf, der noch bis zum Jahre 1820 in
eutſchen Dörfern als blutgieriger Einbrecher in Haus und

Hof bekämpft wurde. Der kraftvolle und leicht reizbare
und darum um ſo gefährlicher werdende Auerochſe war
noch bis zum 17. r in Deutſchland vereinzelt
anzutreffen. Er iſt das älteſte unſerer Jagdtiere zu nennen;
ſein ſaftiges Fleiſch wußten ſich die alten Germanen zum
leckeren Braten zu röſten, und die alten Römer, die als be
ſonders verwöhnte Feinſchmecker galten, verſchmähten ihn
ebenfalls nicht auf ihrer Tafel. Jn ſeiner Größe und Kraft
kam der Auerochs dem Elefanten faſt-gleich. Auch ſein Fell
galt als wertvolle Jagdbeute; es wurde zu allerhand Schmuck
und Kleidung verarbeitet, die mächtigen Hörner aber nahm
man zu Trinkgefäßen. Bis zum 14. Jahrhundert war er
noch in den Wäldern Pommerns zu finden; einzelne Exem-
plare wurden gezähmt und in fürſtlichen Parkanlagen ge-
hegt, wo ſie aber im 17. Jahrhundert ausgeſtorben ſind.

Der Wiſent, oft mit dem Auerochs verwechſelt, zählte
einmal auch zum Tierbeſtand unſerer Wälder. Bei den fürſt-
lichen Treibjagden erlegte man ihn beſonders gern. Kurfürſt
Johann Sigismund von Brandenburg brachte ihrer in den
Jahren 1612-1619 an 42 Stück zur Strecke, ein Beweis,
daß damals ſchon die Tiere im Ausſterben waren; denn in
derſelben Zeit wurden von ihm an 110 500 Stück anderes
Wild abgeſchoſſen. Mehrere tauſend Treiber mußten den
Wiſent aufſtöbern, damit die fürſtlichen Herren dieſes Wild
erjagen konnten. Das letzte dieſer Tiere wurde im Jahre
1755 zwiſchen Tilſit und Labiau auf deutſchem Boden erlegt.

Wölfe waren bis vor hundert Jahren in Deutſchland noch
eine gefürchtete Plage, denn es wurden 1817 in Preußen
davon 1080 Stück vernichtet. Die aus Rußland fliehenden
napolevniſchen Heerſcharen, vor Hunger und Kälte nach
Frankreich zurückflüchtend, wurden von ganzen Wolfsrudeln
begleitet, die gierig darauf warteten, bis ein neues Opfer
am Wege niederſank, das ihnen zur Beute ward. So kamen
dieſe Wolfsherden auch mit nach Deutſchland herüber.
1814/15 wurden von ihnen 28 Kinder und 1820 noch
19 Kinder und Erwachſene zerriſſen. Wenn man dieſem Ein-
dringling auch energiſch an den Kragen ging, ſo waren
vereinzelte dieſer Diebsgeſellen ſogar noch im Jahre 1866
im Odenwald zu finden (wie ſie auch heute noch hin und
wieder in ſtrengen Winternächten der Froſt und Hunger in
die oſtpreußiſchen und oberſchleſiſchen Dörfer treibt, um dort
nach Beute zu ſuchen).

Die letzten Bären wurden im Jahre 1686 im Thüringer
Wald erlegt, und im Henneberger Land wurden zwei Jahr-
ehnte ſpäter auch vereinzelte dieſer Raubtiere getötet. Auguſt
er Starke veranſtaltete im Jahre 1630 im Dresdner Schloß-
of als damals beliebte höfiſche Sitte innerhalb acht Tagen
rei Bärenhetzen, wobei die Bären gegen Hunde oder Wild-

ſchweine kämpfen mußten. War der Bär unterlegen, ſo
begab ſich dann der Kurfürſt in den Zwinger hinab und
tötete ihn mit ſeinem Schwert.

Faſt vollſtändig ausgerottet iſt bei uns die Wildkatze, von
der in den Jahren 1885/86 noch 606 Stück abgeſchoſſen
wurden. Dann der wegen ſeines Pelzwerks ſehr geſchätzte
Luchs und das Elentier, auch Elch genannt, einſt der Stolz
unſerer Wälder. Sein Geweih war als Jagdtrophäe be-
ſonders begehrt. Jſt doch ein ſolches beſonders ſchönes und
großes Elentiergeweih auf einem Gemälde im Schloſſe Moritz-
burg bei Dresden nachgebildet, das als eine hiſtoriſche Jagd-
beute von Jagdleuten des Königs Pipin im Jahre 764
einem Elentier im Viergrunder Wald bei Nördlingen ab-
genommen wurde.

Seine letzte Zufluchtsſtätte hat das Elentier in den Wäl-
dern Oſtpreußens gefunden: hier gilt der Jbenhorſter Forſt
als ſeine neue Heimat, da die Elchjagd ſeit Jahren verboten
iſt. Bis zum Kriege zählte man noch 1000 dieſer Tiere,
während es deren im Jahre 1848 nur 16 gab.

Der Biber, einſt an allen Flüſſen Mitteleuropas ſeine
Wohnung bauend, iſt bei uns jetzt noch an der Elbe zwiſchen
Wittenberg und Magdeburg zu finden, wo er ebenfalls
nicht mehr gejagt werden darf. Sein Pelzwerk ſtand ſchon
früher hoch im Preiſe, ſonſt hätte Fürſt Leopold von An-
halt- Deſſau nicht dem Landgrafen von Heſſen-Kaſſel für
jeden ihm zugeſchickten Rekruten das Werbegeld durch Ueber-
ſendung eines Bibers zahlen können.

Jn den Alpengegenden ſind Steinbock und Gemſe dem
Jäger und Wilderer ſo zahlreich zum Opfer gefallen, daß auch
ſie als faſt ausgerottet gelten können. Jn früheren Jahr-
hunderten waren Gehörn und Herzknochen des Steinbocks
wegen ihrer Heilkraft geſchätzt. Zahlte man doch für einen
Herzknochen einen blanken Dukaten in Gold. Erzbiſchof Graf
von Thun (er regierte von 1654 bis 1668 in Salzburg) ließ
darum in ſeiner Hofapotheke eine Niederlage für Steinbocks-
arzneien einrichten. Damit auch viele ſolcher Heilmittel zu
beſchaffen waren, wurde jeder Steinbock-Wilddieb zum Ver-
luſt der rechten Hand oder zu Galeerenſtrafe verurteilt

Auch der Steinadler iſt aus den Alpenländern vertrieben
worden. Vereinzelt findet man noch ſeinen Horſt in Oſt-
preußen oder Pommern; aber auch dieſe Tiergattung iſt dem
Ausſterben nahe.

Schwarze Störche waren früher bei uns ſo häufig wie

begrabenwerden iſt auch noch nicht ausgeſtorben, und kommt
bisweilen in merkwürdigen Teſtamentsbeſtimmungen zum
Ausdruck. Jn einem engliſchen Blatt werden eine Anzahl
authentiſcher Fälle aus den letzten Jahren engeren in
denen in England Perſonen nur mit knapper Not dieſem
furchbaren Schickſal entgingen.

Am meiſten Aufſehen erregte der Fall einer Mrs. Hol-
den von Hapton, deren Tod von dem Arzt, der ſie behan
delt hatte, in aller Form beſtätigt war. Als der Leichen-
beſtatter ihr das Maß für denn Sarg nehmen wollte, er-
wachte ſie zum Leben, und erfreute ſich nach ihrem „Tode“
noch ſo guter Geſundheit, daß ſie mehreren Kindern das
Leben gab. Am auffälligſten iſt an dieſem Vorfall, daß er
ſchon der dritte war, bei dem Mrs. Holden für tot gehalten
Und auf das Leichenbett gelegt worden war. Faſt ganz ſo
wie bei dieſer „Wiedererweckung“, lagen die Dinge in dem
Fall der Mrs. Turner von Keynsham, die vor einigen
Jahren durch ärztliches Atteſt für tot erklärt wurde. Als
man ſie in den Sarg legen wollte, kam ſie plötzlich zu ſich,
ſetzte ſich auf und begann zu ſprechen. Auch ein junger
Handlungsreiſender James Fagan erwachte wieder aus
einer kataleptiſchen Erſtarrung, in der er für tot gehalten
worden war, und eine Mrs. King aus Tonbridge ſetzte ſich
am Morgen ihres Begräbniſſes im Sarge auf und verſuchte
zu ſprechen; ſie war aber über die Situation, in der ſie
ſich vorfand, ſo entſetzt, daß ſie zwei Tage ſpäter wirklich
ſtarb.

Jm Februar 1921 wurde ein Schulmädchen aus dem
Dorfe Pengam, die einige Wochen an Lungenentzündung ge
legen hatte, vom Arzt für tot erklärt. Als ihr Sarg drei
Tage ſpäter fortgebracht werden ſollte, hörte man plötzlich
den lauten Schrei: „Wo iſt Papa?“ Das Mädchen war
wieder zum Leben erwacht. Ein ähnlicher Fall ereignete ſich
1922 in Neapel bei einem Knaben, der auch ſchon drei Tage
im Sarg gelegen hatte. Ein engliſcher Soldat in Jndien,
MeDevit, der lange am Fieber gelitten hatte, wurde in
einem Zuſtande, den der Arzt für tot hielt, auf den Fried-
hof gebracht und dort hingelegt, um am nächſten Tag be-
erdigt zu werden. Eine Schildwache wurde bei dem Toten
aufgeſtellt; ſie hörte in der Nacht Geräuſch, und da ſie eine

weiße. Ebenſo war der Kranich kein ſeltener Vogel in deut
ſchen Landen. Eine ganze Anzahl Vogelarten: Fiſchreiher,
Eisvogel, Haſelhuhn, Elſter, Wachtel u. a. werden bei uns
immer ſpärlicher, um ſchließlich auszuſterben. Man hat dieſe
Tiere aus ihren Neſtern teils durch die ausgedehnte Land-
beſtellung oder Abholzung großer Waldbeſtände vertrieben.
Auch Sportjagden nach allerhand Waſſervögeln an der Küſte
der Nord und Oſtſee haben den Beſtand dieſer und anderer
Vögel ſehr geſchwächt. Unſeren Naturſängern in Feld und
Wald ſtellt man neuerdings ebenfalls eifrig nach, um ſie als
Stubenſänger zu verkaufen, da Kanarienvögel ſehr im Preiſe
geſtiegen ſind. Hier muß das Heimatſchutzgeſetz eingreifen
und den Verkauf gefangener Tiere verbieten. Sollten dieſe
efiederten Sänger auch bald zu den Seltenheiten der deut-
chen Tierwelt zählen?

bebencdig begruben,
So außerordentliche Vorſichtsmaßregeln auch heutzutage

bei der Feſtſtellung des Todes angewendet werden, ſo kom-
men doch noch immer wieder einzelne Fälle vor, in denen
Perſonen, für die bereits der Totenſchein ausgeſtellt iſt,
wieder zum Leben erwachen. Die Angſt vor dem Lebendig-
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Regenſchirme, Stöcke, Pfeifen
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neuen Methode mit der wohlriechenden Schuh-
Edelcreme „Tuberan“ behandle (das Wort iſt
leicht zu merken: „ran mit der Tube“ kurz

Probetube der wohlriechenden Tuberan-Creme
wenn Sie dieſen Zeitungsausſchnitt mit Jhrer
genauen Adreſſe in einen mit 5 Pfennig fran-
kierten Umſchlag ſtecken und einſenden an die

A-G., Abt. Tuberan, Dresden-N. 6.
allen einſchlägigen Geſchäften erhältlich.
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Hyäne vermutete, ging ſie in die Totenkammer. Aber der
Wachſoldat fand hier den „toten“ Kameraden lebendig, und
erſchrak darüber ſo, daß er wahnſinnig wurde und wenige
Tage ſpäter ſtarb. Der „Tote aber lebte ganz vergnügt
weiter.
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Bis auf weiteres gebe ich auf alle fertige Konfektion
trotz der schon büilligst gestellten Preise

Otto Lauerwald, Querfurt.
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Der Ebert- Prozeß
Nosſkes Rolle im januarſtreik,

Die heutigen Verhandlungen.

Magdeburg, 12. Dezember.
Nach faſt 1 ſtündiger Beratung, in der das Gericht

zum Teil die amtliche Genehmigung zur Ausſage verſchiedener
zeugen einholte, beſchloß das Gericht als Zeugen zu
laden: Arbeiter Ortzel, Richard Müller, Maltzahn,
Eckard Profeſſ. Alfred Weber, Kriminalbeamten Heiles
Aſſeſſor Henninger, Polizeirat Röber, ferner die

Zzerren Brolat, Dr. Böhme und Kindler. Weiter
ſollen die amtlichen Berichte, die der Zeuge Heiles der
Fliegertruppe über die Treptower Verſammlung erſtattet
hat, eingefordert werden.

Dann vernahm das Gericht als folgenden Zeugen Herr
mann Müller. Vorſ.: Sie ſollen auf einer internationalen
Konferenz im Jahre 1919 in Bern erklärt haben, daß der
politiſche Maſſenſtreik leider nicht das Ende des Krieges
hervorgerufen habe, obwohl das bez weckt war. Zeuge:
dieſe meine Rede gegen die franzöſiſchen Sozialiſten muß
ganz entſtellt wiedergegeben worden ſein. Jch habe damals
kurz den Streik 1918 erwähnt. R.A. Martin: Sind
Sie nicht der Anſicht, daß der große Geſichtspunkt, das das
zutreten der S. P. D. gerade dem Streik ſeine Bedeutung
gegeben habe, tatſächlich der Auffa ſung der führenden Sozial-
demokraten entſprach? Zeuge: Dafür fehlen Unterlagen.
Ich habe ja an den Beſprechungen des Parteivorſtandes
während des Streiks teilgenommen und wir waren alle
der Anſicht, daß der Streik unmöglich den Krieg abkürzen
könnte und ſchnel.ſtens erledigt werden müſſe.

R. A. Martin: Der Zeuge Syrig ſagte hier aus, wenn
Herr Ebert zur Arbeitsaufnahme aufgefordert hätte, ſo würde
man die Arbeit wieder aufgenommen haben. Alſo war
doch die Einſtellung der Arbeiter eine andere als die des
Parteivorſtandes. Zeuge: Jch bin auch heute überzeugt,
daß wir richtig gehandelt haben und zwar nicht nur im
Intereſſe der Partei, ſondern im Jntereſſe der Landesveré
teidigung. R.A. Dr. Martin: Sie waren

Zenſor beim „Vorwärts?“
Zeuge: Jawohl, ich hatte zu verhindern, daß durch ge-

wiſſe Artikel neue „Vorwärts“- Verbote herauskamen. R.A.
Dr. Martin: Alſo hatte der Parteivorſtand doch einen Einfluß
auf die Redaktion? Zeuge: Aber nur in dieſer Richtung.
An den Sitzungen des Parteivorſtandes nahmen Vertreter
der Redaktion erſt ſeit 1919 wieder teil.

Dann erfolgte die Vernehmung des Redakteurs
Kloth- Berlin.

Vorſ.: Können Sie ſagen, wie der Januarſtreik 1918 ent-
ſtand und ob, wie die Verteidigung behauptet, der Partei-
vorſtand im Sinne des Streiks tätig gewe en iſt?

Zeuge: Jch war damals Vorſitzender des Buchbinder-
verbandes und internationaler Sekreär. Es fand damals eine
Konferenz der Gewerkſchaften ſtatt, in der Bauer erklärte,
er hätte dem Reichskanzler Hertling weisgemacht, daß die
Gewerkſchaftskommiſſion die Eiſenbahner vom Streik abge-
halten habe.

Hier entſpann ſich wieder ein längerer Disput. R.A.
Bindewald verlangte, daß der Zeuge Bauer den Saal bis
nach der Ausſage Kloths verlaſſe. R.A. Landsberg prote-

Emil

in Magdeburg.
bin leider verſehwundener Brief.
ſtehen, daß Noske den Streik zum Aufflackern bringen ſollte,
denn wir hatten ja keinen Streik. Ich erinnere mich viel
mehr, daß die linksſtehenden Genoſſen ſagten: „Da hat uns
Noske wieder einmal aufs Glatteis geführt.“ Jch kenne
Noske und weiß, daß er ſo etwas auch nie getan hätte.

Der folgende Zeuge, Wilhelm Harder, war mit Kloth
1918 im Berliner Buchbinderverband und ſoll nach Kloths
Angaben den Briefwechſel des Pfützer mit Noske vernichte:
haben. Vorſ.: Erinnern Sie ſich eines Telephonats zwiſchen
Herrn Bauer und Kloth? Zeuge: Nein, Vorſ.: Haben Sie
einen Brief Pfützers über

Noskes Tätigkeit in Chemnitz
geleſen? Zeuge: Jch entſinne mich dunkel, daß in dem
Brief ſtand, Noske werde in Chemnitz erwartet, um über
den Streik zu berichten, nichts weiter. Jch kann mich nicht
entſinnen, daß Bauer verlangte, dieſen Brief zu vernichten.

Dem Zeugen werden die Ausſagen Kloths vorgehalten,
doch erklärte er, von dieſen Vorgängen nicht zu wiſſen.

Darauf wird der Zeuge
Bauer nochmals vernommen.

Er ſagt, daß eine Ausſprache mit Kloth erſt nach Ber
endigung des Streikes ſtattgefunden habe. Die ungeheuere
Mißſtimmung des Volkes ſei damals von den Spartakiſten
ausgenutzt worden, ſo daß die vernünftig denkenden Leute
ſchließlich an die Wand gedrückt wurden. Am 1. Februar habe
er über Verhandlungen mit dem Freiherrn von Stein und
dem Reichskanzler berichtet. Er habe unter keinen Umſtänden
geſagt, daß er dem Kanzler weiß gemacht habe, die Gee
werkſchaften haben bereits die Teilnahme der Eiſenbahner
am Streik verhindert. Hinſichtlich des Briefes aus Chem-
nitz habe er Kloth auf das gefährliche Beginnen hinge-
wieſen, ſolche unerwieſene Sachen zu erwähnen. Klolh gegen-
über habe er geſagt, daß es ausgeſchloſſen wäre, daß Noske
für den Generalſtreik eingetreten ſei.

Darauf wird
Oberpräſident Noske als Zeuge vernommen.

Er ſei Eberts Berater vor dem Eintritt der SPD. in
die Regierung geweſen. Auf die Frage, wie der Zeuge
über den Vorwurf des Landesverrats gegen den Reichs-
präſidenten denke erklärte er, er ſei erſtaunt, wie es möglich
ſei, daß die Geſinnung eines Mannes von dem tadelloſen
Charakter Eberts ſeit Jahren ſo verdächtigt werden könne.
Bei dem Beginn der Meuterei in Kiel ſei der Zeuge,
in der irrigen Annahme, es handle ſich um einen Werfte
arbeiterſtreik, auf Eberts Rat von der Regierung nach Kiel
geſandt worden, weil er nach deſſen Anſicht der einzige
geweſen ſei, dem Streik entgegenzuarbeiten. Ein geheimer
Beſchluß des Parteiausſchuſſes, Maſſenſtreiks im Lande zu
entfechen, ſei nicht gefaßt worden. Der Zeuge habe allen
radikalen Tendenzen entgegengearbeitet. Von radikaler Seite
ſeien ihm ſpäter Vorwürfe über ſein Verhalten gemacht
worden, durch das der Streik hinfällig geworden wäre.

Darauf wurde die Verhandlung auf Sonnabendvormittag
vertagt.

Der 3eugengufmarſch im Haarmann-Prozeß,

bend, den 13. Dezember 1924.
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Schwindel. Nach ſeiner Entlaſſung ſetzte er dieſen ſofort
mit ſeinen beiden Komplizen ins Werk. Durch die Poſt
ſandte er Hausbeſitzern, deren Namen er ſich aus dem Adreß-
buch herausſuchte, eine Benachrichtigung des Preußiſchen
Kataſteramtes zu, einen vorläufigen Beſcheid, daß laut Ver-
fügung des Preußiſchen Miniſteriums vom 1. November
1924 der zur Feſtſtellung der Steuern maßgebende Wert um
30 Prozent ermäßigt ſei. Eine endgültige Berechnung ſollte
in Kürze erfolgen. Das war eine frohe Botſchaft,
die jeder Hausbeſitzer gern zur Kenntnis nahm. Am nächſten
oder übernächſten Tage erſchienen dann Gutknecht und Mai-
baum als Steuerbeamte. Sie beriefen ſich auf die vorher
eingegangene „Verfügung“ und legten ein Gerichtskaſſen-
formülar vor, nach welchem ſie 3,20 bzw. 6,20 Mark für
Umbuchung im Kataſterbuch zu kaſſieren hatten. Jedesmal
erhielten ſie den geforderten Betrag anſtandslos ausbezahlt.
Die Formulare hatte ſich Koſchneck in einer Druckerei, wo
er falſche Ausweispapiere vorlegte, anfertigen laſſen. Sie
trugen den Stempel „Preußiſches Amtsgericht Berlin-Mitte“
und „Preußiſches Amtsgericht BerlinSchöneberg“, je nach
der Zuſtändigkeit. Dieſe Stempel waren ſelbſtverſtändlich
auch gefälſcht. Seit Mitte Oktober trieb das Kleeblatt dieſen
Schwindel, und er brachte ihnen anſehnliche Summen ein.
Gleich zu Beginn ihres Auftretens merkten verſchiedene
Hausbeſitzer den Schwindel, als ſie ſich auf dem Kataſteramt
erkundigten. Jn den Zeitungen wurde auf den falſchen
Juſtizbeamten hingewieſen. Geſtern erſchien Maibaum mit
dem „Gerichtskaſſenformular“ bei einem Gaſtwirt, um einzu
kaſſieren. Der Gaſtwirt benachrichtigte die Kriminalpolizei.
Eingehend verhört, konnte Maibaum ſeinen Schwindel nicht
mehr aufrechterhalten, und ſeine Helfershelfer wurden eben-
falls herbeigeholt. Alle drei legten ein umfaſſendes
Geſtänd nis ab. Jn der Wohnung Koſchnecks fand man in
einem kleinen Handkoffer das ganze Material des „Finanz-
amtes“ aufbewahrt.

Der Hochſtabler Holzmann. Ueber den Fall Barthels-
Holzmann, der vor einiger Zeit in ganz Deutſchland
Aufſehen erregte, werden jetzt im „Berliner Acht-Uhr- Abend-
slatt“ auf Grund von Mitteilungen des Bankdetektivs
Martin Knopf, der von der Bank von Stein A.-G. beauf-
ragt wurde, die einſchlägigen Ermittelungen durchzuführen:
ine Reihe von Einzelheiten über das Vorleben des Bart-
delsſchen Buſenfreundes Holzmann gemacht. Danach iſt Holz
nann in Slaviansk geboren und iſt ungefähr 33 Jahre
ilt. Er begann ſeine Verbrecherlaufbahn in Charkow mit
frachtgutſchwindeleien. Als er den Charkower Kerker hinter
ich hatte, flüchtete er nach Kiew. Jn Konſtantinopel knüpfte
r Beziehungen zu führenden politiſchen Perſönlichkeiten an.
uch ſuchte er in der türkiſchen Hauptſtadt Eingang in den
kreiſen der ruſſiſchen Offiziers-Emigranten, bei welcher Ge

legenheit er an einem bekannten ruſſiſchen General Erpreſ-
ungen beging. Das hinderte aber nicht, daß ihn die geflüchte-
en ruſſiſchen Offiziere gleichſam als ihren Vertrauensmann

anerkannten und ihn nach Sofia entſandten, wo er eine
Hilfsaktion für ſie organiſieren ſollte. Die Bekanntſchaft
mit bulgariſchen Regierungsmitgliedern ermöglichte ihm die
Beſchaffung eines größeren Mehlquantums „das die hungern-
den Ruſſen in Konſtantinopel jedoch niemals geſehen haben.
Nach dieſem Gaunerſtückchen kam er nach Berlin. Jn der
Kaiſerallee in Berlin mietete er eine mit geradezu fürſtlichem
Prunk ausgeſtattete Wohnung ein und richtee ein fabelhaftes
Bureau ein. Hier trat er nun ebenfalls in Beziehungen zu
politiſchen Perſönlichkeiten. Die Geſchäfte gingen gleich in
großem Maßſtabe los. Ein Komplize, mit dem er in Rußland
Betrügereien verübt hatte, tauchte nun ebenfalls in Berlin
auf. Sie verſuchten dann gemeinſchaftlich Betrügereien. Als

ſtierte, doch entſchied das Gericht im Sinne der Verteidigung Hannover, 12. Dez. Nach dem Arbeitsplan des Gerichts ein Komplize namens Komorawski davon Kenntnis erhielt,
Der Zeuge führte aus: Bauer habe erklärt, daß die ſoll die Beweisaufnahme am Dienstag zu Ende geführt wer- daß Holzmanns Verhaftung vor der Tür ſtand, führte er

Gewerkſchaftskommiſſion dem Streik nicht entgegen den und am Mittwoch werden die Gutachten und die Plai ſchnell no cheinen großen Betrug an Privatleuten in Höhe
treten werde, wenn die Regierung nicht entgegenkommen
werde. Man werde aber auch nicht zur Wiederaufnahme
der Arbeit raten, damit es ſpäter nicht heiße, daß an der
Gewerkſchaftskommiſſion der Streik geſcheitert ſei. Legien er-
klärte, man habe mit den übrigen Gewerkſchaften keine

Verbindung geſucht, da die politiſche Lage dies nicht
zuließe. Der Vertreter des Handlungsgehilfen-Verbandes,
Lange, der ſchon Kommuniſt war, forderte, daß die Ge
werkſchaftskommiſſion zurücktreten ſolle. Päplow wandte ſich
ſcharf gegen die Drohungen Scheidemanns im Haupt-
ausſchuß des Reichstages, als er von den Breſt-Litowsker
Friedensverhandlungen ſprach. Schlicke warnte und meinte,
daß die meiſten der Streikenden nicht wüßten, wo für
ſie ſtreikte n. Cohen vom Deutſchen Metallarbeiter-
verband erklärte, daß durch den Zutritt der Partei die
Zahl der Streikenden von 60 000 auf 200000 geſtiegen ſei.
Das ſagte auch der Bericht des Parteivorſtandes.

R.A. Dr. Landsberg: Das iſt geradezu ein Plädoyer. Der
Zeuge war früher radikaler Sozialiſt und bekämpft mit dem
Eifer des Neubekehrten die Partei. Zeuge: Jch war in
den neunziger Jahren radikal, aber während des Krieges
war ich Sozialpatriot. Die Anſicht, die ich heute ver-
trete, hatte ich ſchon 1919 und vertrete ſie, ſeit der Partei-
vorſtand ſie zuließ. Jch beſtreite nicht, daß während des
Krieges die S. P. D. eine andere Rolle ſpielte, als früher.
Wenn man einen Streik'abbiegen will, geht
man nicht in die Streikleitung.

R.A. Heine: Jch muß feſtſtellen, daß man dem Zeugen ge-
ſtattet, ein Plädoyer über die Haltung der S. zu
halten, zugunſten des Angeklagten oder vielmehr von ſich
ſelbſt, denn er iſt der eigentliche Urheber der Angriffe
Herr Rothard nur der unſchuldige Nachtäter. General-
ſtagtsanwalt: Auch ich bin der Anſicht, daß wir den Zeugen
in den Sach verſtändigeneid nehmen,. denn das, was
er ſagt, iſt ein Gutachten.

Vorſ.: Sie behaupten, daß Herr Noske
im Auftrag der Parteileitung

nach Chemnitz gefahren ſei, um dort den Streik zu entfachen.
Zeuge: Das teilte uns Herr Pfützer mit und ſchrieb, Noske
habe ſich auf einen Parteibeſchluß berufen. Jch traf ſpäter
auch auf der Gewerkſchaftskonferenz Herrn Ebert, dem ich
ſagte: Na, der Streik ſcheint ja nun zu Ende zu ſein.
Ebert meinte, auswärts ſcheine die Sache loszu-
gehen. Jch und Harder haben dann mit Bauer über die
ſchriftliche Mitteilung Pfützes geſprochen und Bauer riet
uns, dieſen Brief zu vernichten, damit Noske nicht in die
Gefahr käme, wegen Landesverrat angeklagt zu werden.
Wir proteſtieren gegen dieſe Politik mit doppeltem
Boden und Harder hat dann auch die Briefe vernichtet.

W

Dann wurde der Bezirksleiter des BuchbinderVorſtandes
Chemnitz, Guſtav Pfützer, vernommen. Vorſ.: Sie ſollen
wiſſen, daß 1918 Herr Noske in Ermächtigung des Partei-
ausſchuſſes den Streik in Chemnitz zum Aufflackern bringen
ſollte, und daß die Korreſpondenz darüber vernichtet
ſein ſoll. Zeuge: Jch hatte Mitte Januar an Kloth
geſchrieben, daß von einem Rüſtungsarbeiterſtreik in Chemnitz
nichts zu merken ſei. Jch habe dann über eine Sitzung be
richtet, an der ich ſelbſt nicht teilnahm in der aber Noske
war. Jn dieſem Brief an Kloth kann aber unmöglich Schreibarbeiten wieſen

doyers des Staatsanwalts und der Verteidiger folgen, ſo daß
mit der Urteilsverkündung nicht vor Donnerstag zu rechnen
iſt. Die heutige Verhandlung begann mit der Vernehmung
über den Fall De Vries. Haarmann erklärte auch heute,
De Vries getötet zu haben. Dann ſteht der Fall Koch
zur Behandlung. Auch hier gibt Haarmann die Tötung
zu. Es folgt der Fall Broniſchewski. Haarmann
beſtreitet den Mord nicht. Jm nächſten Falle, Sonnen-
feld beſtreitet Haarmann die Tötung. Jm Mittelpunkt
der weiteren Verhandlungen ſteht ein Fe.dmantel des ermor-
deten Sonnenfeld. Der Zeuge Krone erklärt, daß er
den Mantel bei Sonnenfeld geſehen habe. Die Zeugin Frau
Engel und Grans haben den Mantel ebenfalls ber
Haarmann geſehen. Grans hat den Mantel dann von Haar-
mann zum Kauf erhalten. Hierauf tritt eine Mittagspauſe
ein.

Nach der Mittagspauſe wird der Fall Gräf erörtert.
Haarmann gibt die Tötung zu. Es handelt ſich bei dieſem
Fall nicht, wie ein amerikaniſcher Berichtserſtatter zu melden
wußte, um ein neu entdecktes Verbrechen, ſondern um einen
ſeit langem bekannten Mord. Zum Fall Wolf erklärt der
als Zeuge vernommene Vater des Ermordeten ſehr erregt,
daß die Polizei ſchuld daran ſei, wenn Haarmann ſolange
habe morden können. Der Vorſitzende erſucht ihn dringend,
ſich zu beruhigen. Schließlich wird ihm das Wort ent-
zogen und er aus dem Saal entfernt. Jm Anſchluß an den
Fall Wolf entſpinnt ſich eine Auseinanderſetzung darüber,
ob Wolf am 24. oder 25. Oktober verſchwunden iſt. Haar-
mann erklärt dazu: Es kommt bei mir auf einen Fall mehr
oder weniger nicht an. Der 24. kann es nicht geweſen
ſein, denn ich war die ganze Woche nicht nüchtern, und am
24. bin ich ſchon morgens weggegangen. Nachdem ich das
Bild geſehen und erfahren habe, wie der Junge herumlief,
iſt es für mich ganz ausgeſchloſſen, daß ich mich mit ihm
abgegeben habe. Zum nächſten Fall Erdner ſagte der Zeuge
Lunghuis aus, er habe Haarmann mit Erdner zuſammen
geſehen. Auf Befragen hat Haarmann ihm erklärt, er habe
Erdner der Polizei übergeben, Haarmann beſtreitet im FalleErdner die Tötung nicht. Jm Zan des jungen Brinkmann,
den Haarmann auüch zugibt, bekundet Zeuge Otto, daß er
beobachtet hat, wie Haarmann zu dem Jungen kam. Die
Verhandlungen werden dann auf Sonnabend neun Uhr
vertagt.

Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Die „Steuerermäßigung“ falſcher Steuere'nzieher. Die
Berliner Kriminalpolizei kam jetzt einem jugendlichen Gau-
nerkleeblatt auf die Spur. Alle drei wurden verhaftet.
Es ſind der 24 Jahre alte Kaufmann Koſchneck, der 26
Jahre alte Kaufmann Gutknecht und der 21 Jahre alte
Bankbeamte Maibaum. Dieſe drei lernten ſich in einem
kleineren Kaffeehaus kennen. Koſchneck war der Vater der
Jdee, ein eigenes „Finanzaämt“ zu eröffnen. Vor
einiger Zeit giußte er eine kürzere Freiheitsſtrafe wegen
Hehlerei verbüßen. Da er e im Gefängnis gut führte,
wurde er als Schreibhilfe im Büro verwandt. Dieſe

ihm den Weg zu einem neuen

von rund 30 000 Mk. aus und wurde mit dieſer Summe
flüchtig. Wie gemeinfährlich der Hochſtabler Holzmann iſt und
mit welch raffinierten Mitteln er arbeitete, geht ſchon daraus
hervor, daß er noch am Abend ſeiner Verhaftung den Krk-
minaloberinſpektor Dr. Grünberg anrief und ihn bat, in
eine Wohnung zu kommen, er werde ihn mit ſeinem eigenen
Auto abholen laſſen. Durch Zeugenausſagen iſt feſtgeſtellt,
daß er den genannten Beamten durch einen koſtbaren
Schmuck für ſeine Frau zu beſtechen gedachte. Einzelne Be
ſtechungsverſuche erprobte er auch an dem die Ermittelungen
führenden Detektiv Knopf. Er bot durch Mittelsperſonen
Knopf 20 000 Dollar an, wenn er ſeine Vorführung vor den
Unterſuchungsrichter verhindere. Die gleiche Summe ſtellte
man der Frau Knopf in Ausſicht und dazu noch einen koſt-
daren Pelz, wenn ſie ihren Mann beſtimme, gegen Holzmann
nichts zu unternehmen. Auch das Sitzen hinter Schloß und
Riegel im Moabiter Gefängnis hat Holzmann nicht abhalten
önnen, mit der Außenwelt in Fühlung zu bleiben. Es wird
iner der unbegreiflichſten Punkte in die er an Unbegreiflich-

keiten ſo reichen Affäre bleiben, wie es möglich ſein konnte,
daß Holzmann aus dem Gefängnis heraus zwei Telephon-
geſpräche, davon eines in ruſſiſcher Sprache, führen konnte.

bin Kucheußkt,

Hamburg, 12. Dez. Abends machten Schulknaben Polizek-
beamten die Mitteilung, daß ein von ihnen bezeichneter
Mann im Knickeweg mehrere Schüſſe abgefeuert und da-
bei Menſchen verletzt hätte. Der Täter wurde zur Polizei
wache gebracht. Es handelt ſich um den am 5. Mai 1885 in
Smyrna geborenen Kaufmann Fritz Weſtfeld.

Die Polizei ſtellte feſt, daß Weſtfeld in dem am Knickweg
8 gelegenen Grünwarengeſchäft der Familie Heinemann
mehrere Schüſſe abgefeuert und die Ehefrau Heinemann,
deren 21 Jahre alte Tochter Harriet und den 1 jährigen
Sohn durch Bauchſchüſſe ſchwer verletzt hatte. Die Verletzten
wurden ſofort ins Krankenhaus gebracht. Dort iſt die 21jäh-
rige Tochter Heinemann verſtorben. Mutter und Sohn ſind
vernehmungsfähig. Der Mörder erklärte, er habe bloß ſeine
Pflicht getan. Man ſolle nur nach ſeiner Wohnung gehen,
dort liege ein gewiſſer Daleska, dem er den Schädel ein
geſchlagen und durch Meſſerſtiche den Reſt gegeben hörte. Bei
der Durchſuchung fand man bei Weſtfeld folgenden Brief
vor: Thomas Daleska befindet ſich ermordet in meiner Woh
nung. Meine Frau iſt heute aus dem Krankenhaus en-
laſſen und wartet auf ihr Zeug: Bitte telephonieren und
bringen Sie ſofort den Schlüſſel hin. Den Reſt meines Geldes
habe ich verſoffen. Fritz Weſtfeld. Darunter iſt noch ver-
zeichnet: „Alles Ueberlegung.“ Jn Weſtfelds Wohnung waren
alle Türen verſchloſſen. Jm Hinterzimmer lag ermordet der
Thomas Daleska. Jn der Hruſt ſtak ein Dolchmeſſer, das
durch einen Papierzettel gejagt war, auf dem der Mörder
folgendes niedergeſchrieben hatte: „Du Lump, du haſt es
nicht beſſer verdient. Wenn du und deine Braut Gauner
ſind, ſo werde i chein Mörder. Fritz Weſtfeld.“ Darunter
folgen die Worte: „Jch habe die Tat gar nicht bereut!“
Weſtfeld zeigte ein freches Benehmen und drückte ſeine Be

friedigung darüber aus, daß ihm ſeine Rache gelungen ſei.
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Burg, 11. Dez. (Wieder ein Drahtſeilattentat
Am Dienstagabend gegen 9 Uhr iſt auf der Chauſſee Bran-
denburg Magdeburg zwiſchen Genthin und Neu-Bensdorf
eni Drahtſeilattentat verübt, bei dem ein Automobilbeſitzer
der um dieſe Zeit die Stelle paſſierte, glücklicherweiſe nur
unerheblich verletzt wurde. Es iſt das in kurzer Zeit das
dritte Attentat auf dieſer Chauſſee. Vermutlich kommen
ſtets dieſelben Täter in Frage, die bisher noch nicht ermittelt
werden konnten, obwohl bereits Belohnungen in einer Ge-
ſamthöhe von etwa 500 Goldmark ausgeſetzt worden ſind.

Suhl i. Th. (Verurteilung eines rotenBürger-
meiſters wegen Urkundenfälſchung.) Bis kurz vor
dem Kriege hatte ein gewiſſer Hertwig beim Glogauer Magi-
ſtrat die beſcheidene Stelle eines Regiſtrators inne. Das
Glück war ihm hold, indem ihn den Magiſtrat zu Eiſenach
zum Oberſtadtſekretär wählte. Damit war er der erſte mittlere
Beamte in der Verwaltung einer Stadt von 50000 Ein-
wohnern geworden. Das genügte indes ſeinem Ehrgeiz nicht.
Nach der Novemberrevolution wußte er die rote Fahne ſo
auffällig zu ſchwenken, daß die neuen Männer auf ihn auf-
merkſam wurden. Auf Grund ſeiner Geſinnungstüchtigkeit
wählte ihn der wichtige Jnduſtrieplatz Suhl i. Th., in deſſen
Stadtverordnetenkollegtum die Roten die Mehrheit haben,
zu ſeinem Bürgermeiſter. Mit Eifer ging das neue Stadt
oberhaupt an die Arbeit. Eine ſeiner wichtigſten Tätigkeiten
war es, ihm unbequeme Beamte zur Seite zu ſchieben. Als
er jedoch den Stadtbaumeiſter abſägen wollte, verſagte der
Magiſtrat. Aber Hertwig wußte Rat. Er änderte das amtliche
Sitzungsprotokoll, ſo daß es ſchien, als hätte der Magiſtrat
ſeinem Antrage ſtattgegeben. Dieſe mehr als plump ausge-
führte Urkundenfälſchung mußte natürlich ans Licht kommen,
und die Folge war die Verurteilung des eigenmächtigen
Bürgermeiſters zu ſechs Wochen Gefängnis. Die Berufungs-
inſtanz beſtätigte das Urteil. Da die Regierung in Erfurt
gegen Hertwig, der vom Amte ſuspendiert iſt, das Diſzi-
plinarverfahren eröffnet hat, ſo iſt die Ausſicht, daß dieſer
aus dem Amte entfernt wird

holen wollte!
vor einem halben Jahre in Zerbſt

verübt wurden, beſchäftigten damals ſchon die Berliner
Kriminalpolizei. Kriminalkommiſſar Dr. Koch mit ſeinen
Beamten fanden verſchiedene Anhaltspunkte dafür, daß ein
gewiſſer Willy Krieger und an Bekannter von ihm
namens Wirbel die Täter ſein mußten. Zu einer Ver-
haftung reichte aber das Belaſtungsmaterial doch nicht aus.
Erſt jetzt erwies ſich der Verdacht als richtig. Geſtern feierte
eine Tochter der Familie Krieger Hochzeit. Nach der
Tafel ſollte Willy für ſeine Schweſter den Hochzeitskuchen

Weil Willy nicht Kuchen Konfek-
tionseinbrüche, die

)roße

holen. Das paßte aber dem jungen Mann nicht. Er wollte
nicht mit dem Kuchen über die Straße laufen. Darüber
ging die bisher ganz angeregte Stimmung der Feier in die
Brüche. Es kam zu einem heftigen Streit. Willy ließ ſich
hinreißen, ſeinem Vater mit einem Aſchenbecher auf den
Kopf zu ſchlagen, ſo daß er ohnmächtig zuſammenbrach.
Als der alte Krieger ſich wieder erholt hatte, ſetzte er
den ungeratenen Sohn vor die Tür, lief nach der Polizei-
wache und meldete, daß Willy der Einbrecher von
Zerbſt war. Der zärtliche Sohn wurde verhaftet, und
die Kriminalpolizei ſtellte feſt, daß ſein Mittäter Wirbel
wegen anderer Straftaten in Deſſau bereits im Gefängnis
ſitzt. Die erbeuteten Sachen haben die heiden Einbrecher
alle längſt verkauft. Es wird kaum noch etwas davon wieder
herbeigeſchafft werden können.

luenen, öpiel und snort.
Und wieder Brtsderbu.

Schneller als wir gedacht beſchert uns die amtliche Termin-
liſte für den morgigen Sonntag bereits wieder die Orts-
beegegnung V. f. L. 99 als Verbandsſpiel. Da inzwiſchen
durch den eingetretenen Froſt die Bodenverhältniſſe ein-
wandfrei geworden ſein ſollten, iſt mit einem nochmaligen
Ausfall kaum zu rechnen. Das iſt für den Saalegau recht
angenehm, da morgen außer Sportfreunde alle Ligamann-
ſchaften beſchäftigt. Die Anordnung für Halle ergab:
Wacker 96 (Haas); Favorit Boruſſia (Böttger): Sport-
brüder 98 (Thiele). Dabei kommt dem erſten Spiel
erhöhte Bedeutung zu, da 96 in ſeiner jetzigen guten Form
dem Meiſter am eheſten Widerſtand entgegenſetzen kann.
Jn den beiden anderen Treffen rechnen wir mit Siegen von
Boruſſia und 98.

Und in Merſeburg?
p

Wie heißt der Tipp zum Spiel.
f. L. 99.So ſchweres Rätlelraten wie beim vorigen Mal gibt dieſes

Treffen heute dem Prophezeienden nicht mehr auf. Nach
der Papierform und auch den von beiden Mannſchaften letzhin
gezeigten Leiſtungen kann der Sieger des morgigen Spieles
nur V. f. L. heißen. Die 99er ſindſ cheinbar ganz aus dem
Geleiſe geworfen: zwar führten ſie die beiden letzten Spiele
unter einem unglücklichen Stern, aber anderſeits iſt der
Ortsgegner und morgige Platzbeſitzer zurzeit derart gut im
Schwung, daß ihm die Her bei aller hoffentlich vorhandenen
Energie und Kraftentfaltung nicht werden das Waſſer
reichen können. Ueber die Aufſtellung erfahren wir von beiden
Gegnern folgende Namen:

B. f. L. Schenk: Hottenroth, Kugler: Bartſch, Blüher,
Maltitz; Fahnenſtich, Glismann, Thon 2, Heitkamp, Thon 1.

Sportverein 99. Rummel: Schmeißer, Mai: Schönig, Stahl,
Franke; Planert, B. Wuttke, Bertſche, Döll, Teutloff.

Das wären alſo die gleichen Namen wie vor 14 Tagen.
Der Leiter des Spieles iſt wieder ein Unparteiiſcher aus
Leipzig; Austragungsort wiederum der Augarten.

Auch in der lb-Klaſſe herrſcht Hochbetrieb. Auf Merſeburg
etfiel von den 5 Spielen das wichtige Treffen

Popeline reine Wolle, gu e Qualitäten, reiche Farben

auswahl, ca. 105 cm breit r 5.25Gabardine in verſchiedenen ſchönen Farben und G
Qualitäten, 130/140 cm breit

Rips bevorzugtes Gewebe für aparte Kleider, in vor- 8
nehmen Farben, 130 cm breit 12.50 9.25

Velours de laine reine Wolle, die große Mode für 87
Koſtüme und WMäntel, in den neueſten Farben, 130 cm breit

v

Preußen Neumark.
Die Neumärker ſind auf dem beſten Wege zur Meiſter

ſchaft und werden ſich von den hieſigen Preußen kaum auf
dieſem aufhalten laſſen. Jmmerhin bleibt Preußen auf eige-
nem Platze zu fürchten.

Außerdem ſind angeſetzt: 1910--Pr.-Komet; Reideburg
Olympia: Eintracht Ammendorf; Mücheln--Nietleben.

Jn der 2b-Klaſſe trifft Kayna auf Kötſchen ſowie
Röſſen auf Germania.

Das letztere Spiel iſt für den letzten Tabellenplatz von aus-
ſchlaggebender Bedeutung, ſo daß beide Gegner alles an
einen Sieg ſetzen werden. Wir halten den Ausgang für
durchaus offen.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Dereinsnu chrichten,

Sportverein 99. Morgen ſpielen von Herrenmannſchaften
nur die erſte gegen V. f. L. um 2 Uhr im Augarten; 1. Jun.

V. f. L. (vorm. Augarten); 2. Jun. Röſſen (vorm. 9Her
Plaß) 1. Knaben in Braunsdorf.

Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag finden
folgende Spiele ſtatt: Auf dem V. f. L.-Platz in der Kraut-

men r r T

Reichsbaukansweis.
Wie der Ausweis der Reichsbank vom 6. d. Mts. zeigt,

varen die nach Abwicklung des Ultimobedarfs üblicherweiſe
zu erwartenden Zahlungsmittelrückflüſſe in der erſten Dezem-
zerwoche geringer als in der Vergleichswoche des Vor-
nonats, was hauptſächlich mit dem lebhafteren Zahlungs-
nittelbedarf für das Weihnachtsgeſchäft zuſammenhängt. An
Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen kehrten im ganzen
78,9 Mill. Reichsmark in die Bank zurück, gegenüber 128,7
Mill. RM. in der erſten Novemberwoche. Jm einzelnen
nahm der Banknotenumlauf um 59,2 auf 1804 Mill. Reichs
nark, der Umlauf an Rentenbankſcheinen um 19,7 auf etwa
1660 Mill. RM. ab. Der Beſtand der Reichsbank an Ren-
tenbankſcheinen erhöhte ſich demgemäß von 302,8 auf 322,5
Mill. RM..

Die Wechſel- und Lombardanlage wurde um 130,9 auf
2177,8 Mill. RM. entlaſtet. Von der Abnahme entfallen
51 Mill. RM. auf die vermehrte Rediskontierung von Wech-
ſeln, deren Summe auf 448,6 Mill. RM. ſtieg, und 70,9
Mill. RM. auf die weitere Abtragung des Darlehns bei der
Rentenbank auf 613,8 Mill. RM. durch Abgabe von Ren-
tenmarkwechſeln an dieſe.

Den ſonſtigen Aktiven floſſen wiederum Deviſenbeträge
aus dem Erlös der Deutſchen Auslandsanleihe zu, während
andererſeits dem der Verfügung des Reparationsagenten
unterſtellten, bei den ſonſtigen Paſſiven verbuchten Sonder-
onto des Reichs, auf dem der Gegenwert der übernommenen
Anleihedeviſen gutgeſchrieben wird, beträchtliche Summen ent-
zogen wurden; die Veränderungen bei den ſonſtigen Aktiven

Die Wechſel- und Lombardanlage wurde um 130,9 auf
(101,7 Mill. RM.) und bei den ſonſtigen Paſſiven (158,6
Mill. RM.) rühren überwiegend aus dieſen Dispoſitionen her.

Die erwähnten, den ſonſtigen Paſſiven entzogenen Beträge
wurden auf die fremden Gelder der Pank übertragen, die
dementſprechend ſowie unter der Einwirkung der geſchilderten
Zahlungsmittelrückflüſſe und ſonſtigen Geſchäftsbewegungen
erheblich anwuchſen, nämlich um 266,8 auf 970,7 Mill.
Rentenmark.

Der Goldbeſtand ſtieg um 0,6 auf 696,1, der Beſtand
an zur Deckung herangezogenen Deviſen um 0,2 auf 232
Mill. RM. Die Notendeckung durch Gold allein erhöhte
ſich von 37,3 auf 38,6 Prozent, die durch Gold und

3 r 9 3Deckungsdeviſen von 49,8 auf 51,4 Prozent.
Großhandelsindex.

Die auf den Stichtag des 10. Dezember berechnete
Großhandelsziffer des Statiſtiſchen Reichsamts, iſt
gegen den Stand vom 3. Dezember (128,5) um 0,9 Prozent
auf 129,6 geſtiegen. Von den Hauptgruppen haben
Lebensmittel von 123,4 auf 124,9 oder um 1,2 Prozen
und Jnduſtrieſtoffe von 138,2 auf 138,3 oder um 0,1 Pro-
zent angezogen.

2

Produktenmarkt.
Die Haltung der heutigen Produktenbörſe war im Einklang
mit den nord amerikaniſchen Meldungen ſchwächer, das Ge-
ſchäft aber ſehr ſtill. Weizen wurde aus bekannten Gründen
faſt garnicht umgeſetzt. Roggen ſtand mehr wie Bedarf
vorhanden und billiger zur Verfügung. Hafer fand nur
in kleinen Poſten Unterkunft. Kleie blieb gefragt aber
ſehr knapp. Mais ſtill. Gute Gerſte feſt auf Nachfrage
der Brauereien. Rauhfutter und andere Futterſtoffe billiger,
bei ſehr kleinen Umſätzen. Oel ruhig. Jm handelsrechtlichen
Lieferungsgeſchäft war die Haltung ſchwächer.

Berliner Produktenpreiſe vom 12. Dezember.
Berlin, 12. Dez. Amtlich wurden heute notiert (Getreide-und Oelſaaten pro 1000 Kg., ſonſt pro 100 Kg. in Gold-

märkiſcher 214 220,
mark)

Weizen,
241, März 248--249, Mai 256,75-256,50 256,75. Roggen
märkiſcher 208--211, März 237,50 239, Mai 245,50 bis
245--245,25, Gerſte Sommergerſte 230--254, Winter und
Futtergerſte 190--200, Hafer, märkiſcher 168—-180, pommer-
ſcher 158-- 171, Mai 206,25--206, Mais loko Berlin 203
bis 206, März 204, Weizenmehl (feinſte Marken über Notiz)
29—32,25, Roggenmehl 28,75-31,75, Weizenkleie 14,30 bis

geſtern notierte Februar

14,40, Roggenkleie 12,50--12,60, Raps 385—390, Lein-
ſaat 400--405, Viktoriagerbſen 29-32, kleine Speiſeerbſen

Weihnachts-Verkau
„;C7

Neue Schotten in vielen Farbenſtellungen, in den 2*

Bluſenſtoffe in Wolle und Halbwolle, für praßtiſche
Hausbluſen in großer Auswahl 3.25 2. 25

1*und kariert .80 1.75Crépe de Chine in herrlichen Ballfarben, ganz G

verſchiedenſten Webarten, Breite 90/105 cm 6 50 4. 25

1
Hauskleiderſtoffe ſtrapazierfähige Ware, geſtreift

beſonders preiswert

Das willkommene Weihnachtsgeſchenk: Die „Bluſe“, das „Kleid“ im Karton!

rſch Kornills, Leipzig,
Unſer Geſchäft iſt am Sonntag, den 14. und 21. Dezember von 12 bis 6 Uhr geöffnet!

Handel und

ſtraße nacheinander: 1. Jun. 99; 1. Knaben --Neumark; 3
Mannſchaft gegen Sportring Mücheln 2. Liga Mannſchaft
gegen 99 Merſeburg.

Auswärts ſpielen: 2. Junioren in Kaynga gegen Sport
verein 22. 1. Jugend in Halle gegen 96. 1. Handball auf
dem Kaſernenhof gegen P. S. V. Merſeburg.

Stockbull (hockey)
99 in Naumburg.

Die Hokeyabteilung des Sportvereins Hy leiſtet mor
gen einer Einladung von Naumburg 05 nach dort Folge
Da die hieſigen mit 2 Mann Erſatz werden antreten müſſen
ſollten ſie in Naumburg keinen leichten Stand haben.

hundball.
Da die Verbandsſpiele erſt am 11. Januar beginnen

finden morgen nur einige Geſellſchaftsſpiele ſtatt. So er
wartet V. f. L. den Handballmeiſter PolizeiſportvereineHalle
Das Spiel ſollte regſten Jntereſſe begegnen, da die Hallen,
ſer beſten Sport gewährleiſten. Das Spiel findet 12,30
auf dem Kaſernenhofe ſtatt

Verkehr.
21—22, Futtererbſen 19-20, Peluſchken 15--16, Ackerbo
nen 19--20, Wicken 17--18, Lupinen, blaue 11,50—15,
do. gelbe 15--16, Serradella, alte 10--12, do. neue 15—17
Rapskuchen 16,80-17, Leinkuchen 25--25,20, Trocken.
ſchnitzel 9,20—-9,40, Torfmelaſſe 30/70 8,60—9, Kartoffel-
flock'en 18,20 18,60.

Die Kartoffelpreiſe wurden heute wie folgt feſtgeſtellt
weiße 1,80, rote 2,10 und gelbfleiſchige 2,70 Mark.

Rauhfutternotierungen: drahtgepr. Roggen und
Weizenſtroh (Quadratballen) 1,15, drahtgepr. Haferſtroh
(Quadratballen) 1, drahtgepr. Gerſtenſtroh (Quadratballen
0,95, RoggenLangſtroh (mit Stroh gebündelt), bindfadengepr.
Roggen und Weizenſtroh verſchieden je nach Fracht age, Häc-
ſel 1,40, handelsübl. Heu 2,20, gutes Heu 3,35, Die Preiſe
verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen,
frei Waggon für 50 Kg.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Vörſe vom 12 Dezember 1924.
Fapag 25 25 Charlot. Waſſer 30, KölnRottweiler 2,-Hanſa Dampf 11,25 Chem. Heydem Körbisdorf Zucker 127
Nordd. Loyd. 9,5 Chem. Gelſenkirchen 94,75 Leopold Grube 10,9
Ver. Elbeſchiff. 244 Conti. Kautſchuk Leutke Piano 065Berl. Handelsgeſ. 132 25 Cröllw. Papier 9, Linde Eismaſch. 84
Commerz u. Priv. Bk. 6* Daimler Motoren 8,1Mansfeld
Darmſt. u. Nationalb. 12 Deſſauer Gas 32,25 Rordd. Wollkämmerei 66
Deutſche Bank I4,8 D. Kabel Oberſchl. Ev. B. 119Diskonto Kom. 16,9 Eilenburger Cattun. 23, Oftwerke 29,5
Dresdner Bank 8,5 Elberfelder Farben 23* Phönix Bergbau 52,25Hall. Bk. Verein 1.2 Fahlberg 9 5, Piaun Tü n. 349
Leipz. Crd. (Adca) 2,6 rauſtadt Zucker 3, NRanchw Walter ,5
Reichsbk. Anteil 64, roebeln Zucher 6,1 Rhein. -prengſtoff 8,6
Sächſ. Vank 51,9 elſenkirch. Bergw 83,2 Roſitzer Zucker 46,75
Engelhardt-Br. 96 Genthiner Zucker 3,5 Rückforth Sprit
Schulth.Patzenh. Br. 2921 Geſ. f. elektr Unt. 28* Fritz Schultz jr. 20.
Leipzig Riebeck 14,7 Glauz. Zucker 24, Siegen Solingen 2,
Agia 323 Hageda Dur 4623A. E. G. 10,25. Hartmann Sächſ. Maſch.5* Teichgräber 2
Ammendorf Pap. 6, Hirſch Kupfer 177 Thyür. Gas 975
Bad. Anilin 26,5 Hoechſter Farben 23,5 Tritonwerk 2,95

Schwartzkopf Maſch. 16,6
Braunk. u. Brik. 46,5
Buſch opt. Jnd. 4,8

Jlſe Vergbhau 25,75 Ver. Bin. Frf, Gum. n
Kahla Porz. 7,6Kircl ner K Co. 28,

(Alies in Billionen Prozent,)

Berliner Freiverkehr vom 12. Dezember 1924.

Wegelin Hübner 7,3
Zwickaner Maſch.

Becker Kohle 5,75 HagenVötteln 5,25 Ver. chem. Zeitz 6-
do. Stahl 6.9 Kurſachſen Braunk. 0,65 Krügershall 7,5

BerlinHalberft. 0,06 Schebera 28 Nationalfilm 0,75Brown Boverie 0,95 Stahlwierk Krone 0.55 Ufafilm 1825Dt. Wald u. Holz 0,035 Stralauer Glas I7, Diamand 156
(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 12. Dezember 1[924.
Chroma Najork 77, BVaradiesb, Steiner 2,6 Dähne, Max 7
Dermatoid 3375 Rauch, Walter 16 Etimer, Hans 0442
Falkenſt. Gard. i4, Riquet Co. 725 Heine Co. 295Gautzſch Kammgarn 45 SchönherrSächſWebſt 11.625 Karnatzki 2,6
Groß Kunſtanſt. 33 Sondermann u. Stier 6,.4 Rordd, Gen. Scheine b0 62.2
Hetzer, Otto 0825 Textil, Claviez 4g z v 1000141 25re 57 Warshauſer Kammg. 7,22 Poege Elektre. 1.4andkraft. Leipzig 79 Preiverkehr. Samſonia 2Lp;g. Buchb. Fritzſche 33 Apparatebau Weimar 0,95 Thür. ZuckWalchlede, [2,5
Lindner 70,5 Bauchw. Pſpſcherer 0.4 Wollh.-Hainichex 1,36

(Alles in Billionen Prozent.) ß

Notenkurſe.
Polennoten Oeſterreicher 5,892—5,912, Italiener 18.10

bis 18,20, Schweizer 81,16—81,56.
Berliner Metallpreiſe vom 12. Dezember.

Elektrolytkupfer 136, Raffinadekupfer 125--126,50, Weich-
blei 80,50--81, Rohzink 74—-75, Aluminium 230——235, Ban-
kazinn 510-520, Reinnickel 320—330, Barrenſilber (ea.
900f.) 95 96.
Magerviehmarkt BVerlin-Friedrichsfelde vom 12. Dezember.

Der Auftrieb betrug: 565 Rindvieh, 114 Kälber, 510
Pferde, 539 Milchkühe, 3 Zugochſen, 17 Bullen, 6 Jungvieh.
wurden gezahlt a) Milchkühe: 1. 380 500, 2. 2350 360,
Das Geſchäft war langſam bei unveränderten Preiſen. Es
3. 200 250. Ausgeſuchte Kühe und Kälber über Notiz.
b) Tragende Färſen: 1. 250-330, 2. 160-280. Ausgeſuchte
Färſen über Notiz. e) Zugochſen 40--47 Mark je Zentner
Lebendgewicht. d) Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere und
Färſen 3235 Mark. Ausgeſuchte Poſten über Notiz.
Pferdemarkt: 1. Kl. 1100 1500, 2. Kl. 800 1106,
3. Kl. 500--800, 4. Kl. 300-500 Mark. Langſames Ge
ſchäft bei gedrückten Preiſen.

zu außergewöhnlich
niedrigen Preiſen l

Eolienne Seide mit Wolle, das geliebte Gewebe für 6“
das Geſellichaftskleid, großes Farbſortiment

Halbſeidener Futter-Damaſt 4
für Jakett- und Pelzſutter, in effektvollen Muſtern

Herrenſtoffe 8vonin rieſiger Auewa hl 50Seidenplüſch (Seal), prachtvolle Qualität, tief 18
ſchwarz, das Eleganteſte für den Wintermantel

Grimmaiſche Straße 2/4
(Mädler-Paſſage)
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Das Huſteriſche hHalsßund und die
kahenpfole,

Von Gräfin Eufemia von Adlersfeld-Balleſtrem.
(Copyright by M. Feuchtwanger, Halle.)

Sie den
ſagte ſie
Jhnen

„So laſſen
verſchwinden,“
Talisman, der

Schlüſſel nur hinter Jhrer Bluſe
raſch. „Tragen Sie ihn als einen

zu einer glücklichen Eingebung ver-
helfen ſoll. Der Kaſten iſt übrigens lange nicht ſo alt, als
das Halsband:; ich habe ihn vor Jahren ſelbſt machen laſſen.
Er iſt auch nicht von Holz oder Pappe, ſondern von Stahl,
mithin ziemlich ſchwer. Jch weiß auch, wie ſchon erwähnt,
nicht, ob der Kaſten mit dem Halsband verkauft wurde,
möchte aber annehmen, daß dies nicht der Fall war, weil auf
dem flachen Deckel mein Allianzwappen angebracht iſt. Ob
das freilich ein Grund für die Erbprinzeſſin war, in zurück
zubehalten, darf bezweifelt werden, da Familienreliquienihr ja nicht nur Wurſa cht, ſondern ſogar Kraukwarſcht ſind.

Sagte ich ſchon, daß der Schlüſſel das Schloß nach rechts
zu, nach links aufſchließt? Und nun, auf Wiederſehen liebes
Fräulein von Harlaching ob mit einem Ja oder einem Nein
iſt gleich; willkommen ſind ſie mir auf jeden Fall, Sie
brauchen dem Kutſcher jetzt nur zu ſagen, wohin er Sie
fahren ſoll.“

„Wohlverſehen
werde ich mir

mit dem Handwerkszeug des Verſuchers
erlauben, zunächſt zu dem Jnſtizrat zurückzu-kehren erwiderte Hedwig und hatte das Vergnugen, zu

ſehen, daß die Fürſtin rot wurde, weil ſie ſich erkannt ſah.
Darum ſetzte ſie weiter hinzu: „Keine Sorge, Durchlaucht.
Hinter dem Verſuche ſteht das Bild meines Herzliebſten,
deſſen gute treue Augen es verhüten werden, mich vor ihnen
herabzuſetzen. Die 20 000 Mark würden es ermöglichen, uns
zu heiraten, aber das darf mich nicht verführen, etwas zu
tun, was ich bereuen müßte. Jndes will ich nicht verreden.
daß mir vieleicht ein anderer Ausweg einfällt, und die Jdee
dazu ſteht Durchlaucht dann gratis zur Verfügung.“

Damit machte ſie der Fürſtin, die ſie ordentlich liebevoll
anſah, ihre ſchönſte Verbeugun g und ſaß dann, um ſehr viel
weiſer, als ſie gekommen, wieder in dem Kupee mit nun weit
geöffneten Fenſtern, das ſie alsbald vor die Tür des Juſtiz-
rates zurückbrachte.

„Aha!“ machte der alte Herr mit hochgezogenen Augen
brauen, als ſie bei ihm eintrat.

„Nun ja, ſagte ſie mit einer Grimaſſe. „Jch komme, ohne
eine Zuſage gegeben zu haben, ausgeſtattet mit allen Uten
ſilien für dieſen ſogenannten luſtigen Streich, und einer
Wochenfriſt zur Ueberlegung, um mir Rat bei Jhnen zu
holen. Ach ja, ich weiß, daß Sie ſchon fagten, Sie wollten
mit dieſer Sache nichts zu kun haben,“ ſe
als der Juſtizrat abwehrend beide Hände erhob. „Alſo werde
ich meine Wißbegier in die Form der Frage faſſen: Jſt es
Diebſtahl und kann es als ſolcher im Falle der Ueberführung
in flagranti beſtraft werden, wenn ich z. B. im Auftrag
eines anderen einem Dritten heimlich, mit Geſchicklichkeit und
Liſt etwas fortnehme und dafür den vollen Wert in der
Form eines Schecks hinterlege?“

„Nein, als Diebſtahl kann das nicht angeſehen werden, weil
dabei die Vorausſetzung der Aneignung fremden Eigen-

tzte ſie raſch hinzu,

Dunnnnonmnnnnnnnn l
Je eeeeeeeeeeeeeeeeeee e(Familionbeiloge zum Morsoburger Jogeblaft.)

Merſeburg, den Dezember

e n t
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tums fehlt,“ erwiderte der Juſtizrat ſchmunzelnd. „Aber es
bleibt darum immer noch eine widerrechtliche Handlung.
Denn wenn der Dritte auch für die heimliche Entführung
ſeines Eigentums vollauf entſchädigt wird, ſo fehlt dabei
doch ſeine Einwilligung, und iſt dem Geſetze nach mitthin
unſtatthaft. Ein Strafmaß für ein ſolch eigenartiges Delikt
iſt meines Wiſſens nicht vorgeſehen und dürfte auch nicht
allzu hart ausfallen; immerhin er zuckte die Achſeln
und ließ den Reſt frei zum Erraten.

„Aha, ich verſtehe!“ nickte Hedwig. „Sie wollen ſagen:
immerhin bliebe ſelbſt bei einer Freiſprechung ein Klex
auf dem Rufe deſſen haften, der ſich für Geld und gute Worte
dazu hergegeben hat, die Rolle der Katzenpfote zu ſpielen.
Das meinten Sie doch nicht?“

„Ungefähr,“ gab der Juſtizrat zu. „Ein guter Anwalt
der „Katzenpfote“ ich beiſpielsweiſe könnte der Sache
doch wohl ein anderes, das richtige Geſicht geben, ſo daß
ſie letzten Endes auf ein Bravourſtückchen herausliefe, das
dem lieben Publikum eine Luſtſpielheldin origineller Art
zum allſeitigen Amüſement beſchert.“

ich danke für dieſe Rolle,“ rief Hedwig, wider Willen
„Für wohlwollende Leute mag ja die Luſtſpielheldin

annehmbar ſein; die böſen Zungen würden aber doch
ſagen: „zur Diebin ſcheint ſie ja ganz nette Anlagen zu
haben; wenn ſie uns beſucht, wollen wir doch lieber die
Regenſchirme wegnehmen und die Kommode zuſchließen.“ Nun

noch eine zweite Frage: Halten Sie die Fürſtin Vogels-
ja, ja, ich weiß, wer die Auftraggeberin iſt, brauchte

nur meine Bekanntſchaft mit ihr zu erneuern alſo haltenSie ſie für die Perſönlichkeit, welche ſofort für ihre
Katzenpfote eintreten würde, falls dieſe bei der Ausführung
des „luſtigen Streiches“ erwiſcht werden ſollte?“

„Wenn Jhnen die Fürſtin geſagt hat, daß ſie dazu bereitiſt, dann wird ſie ſicher bei ihrem Wort bleiben,“ antwortete

der Juſtizrat ohne Zögern. „Sie wird weder feige davor
zurückweichen, noch es umzudeuten ſuchen, ſelbſt wenn ſie
damit den Familienſkandal heraufbeſchwören ſollte, den zu
vermeiden ſie ſich eben einer Katzenpfote bedienen will.
Daß ſie für ihre Schwiegertochter, die wirklich ein heillos
leichtſinniges und rückſichtsloſes Geſchöpf iſt, nicht mehr viel
übrig hat, glaube ich verſichern zu können. Wollen Sie ſonſt
noch eine Auskunft?“

„Nein, danke; ich bin
Hedwig.

„Nun, dann möchte ich fragen:
zu der Gegenpartei gelangen? Si

„Na
1 nlachend.
ganz

aber
burg

jetzt ganz au fait,“ verſicherte

wie wollen Sie eventuell
würden dazu doch einer9O

Einführung bedürfen?“
„Jſt ſchon geſchehen, Herr Juſtizrat. Jch bin ſchon ſeit

einigen Wochen als Kindergärtnerin für das geſellſchaftliche
Baby namens Frau Jda Krautwurſcht angeſtellt. Sie holt
unter meiner Aufſicht ihre Kinderſtube nach.

„Nee! Faktiſch? Herrſchaft, das iſt ja zum Schießen!“
ſchrie der alte Herr und lachte, daß er ſich die Seiten
halten mußte.

„Ja, es iſt wirklich manchmal zum Schießen,“ beſtätigte
Hedwig mit einem kleinen Seufzer. „Aber bei all ihnen
geſellſchaftlichen Unmöglichkeiten iſt Frau Krautwurſcht neben
der Tatſache, ein Finanzgenie zu ſein, eine gute Seele. Das
viele Geld iſt ihr nur etwas in den Kopf geſtiegen, doch
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fie den Willen Hat, „Bildung zu lernen“, wie ſie es
nennt, beweiſt, daß ſie ſich ihrer Mängel bewußt iſt, was
man bekanntlich nicht von jedem Parvenu behaupten kann.
Alſo, ich danke Jhnen herzlich für die Beantwortung meiner
Fragen und werde mir die Sache überlegen; ich fürchte nur,
daß mir der Humor für ſolch einen luſtigen Streich fehlt.
Ich habe dabei doch zuviel zuzuſetzen.“ Je mehr ſie ſich's im
Laufe dieſes Tages und während einer recht unruhigen
Nacht überlegte, um ſo weniger wollte ihr die Sache gefallen,
trotzdem ſie ja nun wirklich genügend Rückhalt hatte, aus
geſprochen von der Fürſtin ſelbſt, unausgeſprochen, aber
doch reichlich angedeutet durch den Juſtizrat. Denn Hedwig
mochte es drehen und wenden wie ſie wollte, das häßliche
Wort „Diebſtahl“ kehrte wie ein Boomerang zu ihr zurück;
ſie ſollte „lange Finger“ machen! Nein, das konnte ſie ſich
ſelbſt, konnte es ihrem Hans nicht antun. Der Schlüſſel am
gelben Kettchen um ihren Hals verſagte gänzlich ſeine erwar
tete Eigenſchaft als Jnſpirationsamulett, er zeigte ihr
auch nicht die Spur eines Weges, wie ſie überhaupt zu dem
Halsband hätte gelangen können, das doch ſicher nicht offen,
d. h. in ſeinem Kaſten daſtand und nur auf ſeine Oeffnung
durch einen zweiten Schlüſſel wartete. Die ganze Jdee,
daß ſie, die doch den „genialen Diebſtahl“ höchſtens nur aus
Diebesromanen kannte, den Schmuck wegſtibitzen ſollte, war
einfach lächerlich und konnte nur von jemand ausgeheckt
ſein, der ſich keinen Begriff davon machte! Der nächſte
Tag war einer von denen, an welchen Hedwig zum Gabel-
frühſtück bei Frau Krautwurſcht zu erſcheinen hatte, um
ihre ältliche Kulturſchülerin durch praktiſche Beiſpiele in
die Kunſt des Eſſens einzuweihen. Eſſen, d. h. Nahrung zu
ſich zu nehmen, konnte die Frau natürlich ganz allein, und
zwar mit fabelhaften Appetit, und hielt das auch durchaus
nicht für eine „Kunſt“, nur die Aeſthethik des Ernährungs-
prozeſſes hatte Hedwig ihr beizubringen, und das war wirk-
lich eine Kunſt, denn nichts iſt ſo ſchwer, als ſchlechte, von
Kindheit an gewöhnte Manieren durch gute zu erſetzen.
Da nun Frau Krautwurſcht das Licht der Welt als Tochter
eines Taglöhners in der ſchleſiſchen Stadt Patſchkau erblickt,
dann nach einer kurzen Laufbahn als Kuhmagd den feligen
Krautwurſcht, der Schloſſergeſelle war, geheiratet hatte und
bis zu ſeinem Hinſcheiden in ſehr beſchränkten Verhäl
niſſen als ihre eigene Magd gelebt, gewirtſchaftet, gekocht und
gewaſchen hatte, ſo wäre es zu viel von ihr verlangt ge
weſen, Salonmanieren von ihr zu erwarten. Jhre Gelehrig-
keit in dieſer Beziehung hätte die Note l nicht verdient: es
war auch zu erwarten, daß ſie es über die Note IV, d. h.
„ungenügend“, nie bringen würde, ſchon weil ihrem Bil-
dungsdrange im Wege ſtand, daß ſie ihren heimatlichen Dia
lekt, den Carl von Holtey durch ſeine „ſchleſiſchen Gedichte“

zwar klaſſiſch, darum aber doch nicht eben ſalonfähig ge-
macht hat, durchaus nicht überwinden konnte. Sie machte
zwar mit ihrem Wörterſchatz ihren neuen Kreiſen teils ein
diebiſches Vergnügen, anderſeits aber rief ſie mit ihrer kunſt-
loſen Ausdrucksweiſe auch ſittliche Entrüſtung hervor, in-
dem ſie in ihrer völligen Harmloſigkeit Ausdrücke gebrauchte,
vor denen den Leuten in der Reſidenz die Haare zu Berge
ſtanden. Es iſt ja freilich eine unbeſtreitbare Tatfache, daß
man ſchwer reichen Leuten völlig verzeiht und ihnen höchſtens
als „Originalität anrechnet, was ein armer Teufel ſich nun
und nimmermehr erlauben dürfte, „ja Bauer, das iſt et
was ganz anderes!“ aber ſelbſt unter den Anbetern des
goldenen Kalbes gibt es ſchon einige, die Grenzen ziehen,
oder doch wenigſtens in Abweſenheit des Angebeteten be-
haupten, ſie ziehen zu müſſen.

Bevor Hedwig ſich gegen Mittag zu Frau Krautwurſcht in
deren Palais begab, in welchem ihr guter Geſchmack auch
diverſe Ungeheuerlichkeiten des lchlechten Geſchmackes auszu-
rotten gebeten war gegen ein Honoar von fünf Mark
die Stunde tat ſie den in das verſiegelte Kuvert ein-
geſchloſſenen Scheck der Fürſtin in ein ledernes Geldtäſchchen,
und hing es zu dem Schlüſſel unter der Bluſe um ihren
Hals, um beides im Schutz dieſes ſicheren Verſchluſſes der
Fürſtin zurückzubringen, ſobald ſie bei Frau Krautwurſcht
ihre Pflicht erledigt. Dieſer Entſchluß war das Reſultat
der halbdurchwachten Nacht, in welcher ſie für ſich und ihren
Hans die Hoffnung auf eine baldige Vereinigung endgültig
begraben hatte; mochte die Fürſtin zuſehen, wo ſie eine
andere Katzenpfote herbekam, ſie, Hedwig von Harlaching
hatte eingeſehen, daß ſie dazu nicht taugte. Sie machte ſich
überhaupt bittere Vorwürfe, das „Vertrauensvotum“ der
Verſucherin überhaupt an- und mitgenommen zu haben; eine
ſofortige Ablehnung wäre das beſſere, für ihre Selbſtachtung
würdigere geweſen.
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Hinrich Kuhlenkamp.
Skizze von Walther Mittaſch.

Nachdr. verb.
Alſo da liegt ein Dorf. Der Name tut nichts zur

Sache. Die Gegend iſt langweilig: das läßt ſich nicht leugnen:
Kiefernwald, fern geſchwungen, blauzackig gegen einen grau-
grünen Himmel geſtrichen, rahmt die Felder. Gelächter
froher Farben flattert da und dort auf. Blaue Lupinenpracht
liegt wie ein heruntergefallenes Glasſcherbchen aus größer
Himmelsglocke. Gelber Raps glüht in wilder Wucherfreude.

An einem gluckſenden Bächlein entlang ſtehen Weiden,
Dicke Schädel auf hohlbäuchigen Bäumen. Sträubiges Zweig-
werk wuchert nach allen Seiten.

Unter den putzigen Bäumen hin trudelt ein putziger
Menſch. Das iſt dieſer Hinrich Kuhlenkamp. Der ſchäbigſte
Geizkragen im ganzen Dorfe. Hauſt in einer elenden Knechte-
kammer. Ausſicht auf den Miſthaufen und die Jauchepumpe.
Rechts wohnen Schweine links Ziegen. Mitten zwiſchen
ihnen Hinrich. Jn ſchmierigen Lumpen läuft er herum.
Beine in Klotzkorken ohne Strümpfe. Ueber graugelbſträhnigen
Haar haftet als Mütze ein geſtopfter Weiberſtrumpf. Von
Großmuttern her. Die hatte Waden wie die Milcheimer.
Aus zerknittertem, zerknülltem Geſicht, das wie Kiefernborke
ausſieht, ſticht eine rote Gurke von Naſe, an der immer und
immer ein waſſerhelles Tröp1fchen hängt. Sie ragt zwiſchen
tränenden, ewig entzündeten Aeuglein. Man ſollte glauben:
dieſer Hinrich ſöffe wie ein Loch. Aber Gott bewahre! Wirt
und Krämer verdienen nichts bei ihm.

Leben tut der alte Schubiak faſt nur von Kartoffeln
Ab und zu kaut er an unbeſchreiblichem Fleiſch. Junge
Krähen frißt er und gelegentlich eine Katze. Mag ſein, daß
er auch wildert. So mit Schlingen und Fallgruben weiß er
gut Beſcheid. Der Förſter iſt ihm nicht wohl geſonnen und
hat ihn wiederholt ſchon recht bedeutungsvoll mit dem
Schießprügel gewinke.

Aber das rührt den alten Hinrich nicht. Er ſchlorrt ſo
herum mummelt ſich im Sommer und Winter in einen
zerlumpten, blaugeweſenen Strickſchal. Wie er überhaupt

t Konſeguenz die hinterlaſſene Kledaſche ſeiner ſeligent u e Dieaufträgt. Es kommt ihm gar nicht darauf an, einen
blumigen Weiberrock o Mantel zu benutzer.

Er iſt weit bekannt ob ſeiner Schäbigkeit. Und findet halt
immer noch Leute, die ihm etwas Gutes antun. Dieſer und
jener ſteckt ihm etwas zu. Was er ſonſt noch braucht, das
„findet“ er in Wald und Feld.

Geld gibt er keines aus. Aber man munkelt davon, daß
er einen Beutel mit blanken Füchſen beſitze. Weiß der Teufel,
wo er den verſteckt haben mag. Die größten Spitzbuben
des Dorfes haben ihn noch nicht ausbaldowern können
Aber daß er vorhanden iſt, das iſt ſicher. Denn vor Jahr
und Tag iſt der Hinrich mal zum Pfarrer gekommen und hat
den Beutel gezeigt. Die Frau Paſtor'n hat es weiter
geklatſcht, alſo wird es ſchon ſeine Richtigkeit haben.

Alſo der alte Hinrich trudelt mühſelig und heiſer kräch-
zend unter den dürren Weiden hin dem Dorfe zu.

Es iſt Abend geworden. Die Sonne rollt als eine rot-
glühende Kanonenkugel nach Weſten und verſucht, über den
Horizont hinab zu hopſen. Ein Krähenſchwarm rudert
über graugrünen Himmel.

Jrgendwo quarren die Poggen.
Der alte Hinrich erreicht ein roſtrot gekalktes Häuschen,

Ueber deſſen Haustür hängt ein verbeulter Meſſingteller.
Ein Schild darunter: „Klaus Strähmel. Barbiehr.“
Und auf einer Holzbank, unter Malven, ſitzt dieſer ab

gefeimte Spitzbube, der Strähmel,
Das iſt ſchon einer! So'ne Kreuzung aus Fuchs und

Vagabund und Kater. Sein Geſicht ſchillert in allen
Farbe hat tauſend Falten, aus denen eine ganz un
mögliche Naſe hervorſpäht. Die Augen ſind zitronengelb und
ohne Wimpern. Die ganze Phyſiognomie wirkt, als wäre
ſie aus wurmſtichigem Holz geſchnitzt, und mit abblätternder
Oelfarbe beſchmiert.

Geſchäftstüchtig iſt Klaus Strähmel, das muß man ihm
laſſen. Er ſägt und hobelt die widerſpenſtigſten Bauern
bärte ab für zehn Pfennige; und wenn jemand tot iſt, ſo
balbiert der Strähmel die Leiche. Das koſtet allerdings einen
Taler. Und der ehrſame Meiſter muß ſich immer erſt etwas
Mut zu dieſer Arbeit trinken. Aber dann geht er doch mit
Forſche an die Sache 'ran.

Niemand im Dorfe, die alten Weiber eingeſchloſſen,
fährt in die Grube, ohne daß ihm zuvor Strähmels Meſſer

die Barthaare weggefegt hätte. Und das koſtet, wie
geſagt, einen Taler.
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Hinrich Kuhlenkamp bleibt am Gartenzaun ſtehen und
glotzt ſo herüber. Auf der Bank ſitzt Klaus Strähmel
und pafft blaugraue Rauchwolken nach dem gelben Meſſing-
teller.

Für gewöhnlich lauert Klaus auf ſeine Kunden, wie die
Kreuzſpinne auf Fliegen. Aber nun bei dieſem Heinrich,

da lohnt es ſich nicht. Der kommt alle Jubeljahre
einmal.

Aber man kann ſich ja unterhalten.
„Noa, wat wöllſt, Hinrich?“
„Hefſt noch oape, Din Loaden. Klaus?“
„Hm. nd?7 Wat ſull ſön?“
„Min Boart affſchniede
„Din Boart --7 Hohahla

Din Ernſt?“
„Ju, ju.“
„Noa denn komm 'rin ſeggd de Diewel to de Su.“
Der alte Hinrich ſchlorrt mißtrauiſch heran, klemmt ſich

in den Rohrſtuhl und betrachtet ſchweigend und ſo dämlich
wie möglich ſein zerknülltes Geſicht, das ihm blaß und ver-
zerrt aus dem ſtockfleckigen Spiegel entgegengeiſtert. Ein
paarmal ſchüttelt er ſich; dann ſtiert er ſtumpfſinnig auf
ein paar blöde Anſichtskarten, die am Goldrahmen ſtecken

Klaus Strähmel kratzt und ſchabt. Es klingt, als ob eine
Mähmaſchine in Gang geſetzt werden ſollte. Der Stieglitz
im Bauer wird angeregt und zwitſchert halblaut.

Der Barbier knurrt ſo einiges vor ſich hin.
„Warſchſt vok betoale, Mänſch
uJval, im.
Der Seifenſchaum klatſcht auf den Boden. „Fertig
Hinrich richtet ſich auf, glotzt in den Spiegel und zieht

Grimaſſen. Der Barbier wundert ſich.
Aber Hinrich klaubt mit vieler Umſtändlichkeit einen Gro-

ſchen aus dem Schnupftuch, betrachtet ihn wehwütig und
trennt ſich dann von ihm.

„Nu ſegg vok forſcht Klaus Strähmel „wat fallt Di
in?“

Der alte Geizkragen verzieht den faltigen Mund. „Heute
braſchelt er, „heute koſt' ö8 tien Fennge. On murgen?“

„Noa?“
„Hihi. Kannſt weete, Klaus .7? Kannſt weete, ob ös

murgen nöch eenen Doahler kuſt? Kannſt weete? Eenen
Doahler!!“

„Nee, nee
Der Barbier wiſchte das Meſſer ab.

Keril denkt er.
Aber ſchon ſchiebt Hinrich Kuhlenkamp ohne Abſchiedswort

zur Tür hinaus und in den grauenden Abend hinein.
z

Am nächſten Morgen fanden ſie ihn. Er hing, an ſeinem
Hoſenträger, an einer Weide.

Niemals hat jemand erfahren, weshalb er ſich umgebrächt
hatte. Der Beutel mit Goldfüchſen ward auch gefunden.

„Na wetterte Klaus Strähmel, „na ſo was! Prellt
mich um den Leichentaler! So ein Filou!“

Die andern aber lachten ſich eins.

Rat ſchoadt Di?! Oes dat

„Ein komiſcher

Die vier Temperamente,
Von Franz Adam Behyerlein.

Bisweilen gehe ich mit meinem Teckel Waldmann im Parf
über dem Kanal drüben ſpazieren. An der Brücke iſt eine
„Waldordnung“ angebracht, auf der es unter s 17a Folgender-
maßen heißt: „Hunde brauchen zwar nicht an der Leine ge-
führt zu werden, doch iſt das Stöbern und Revieren ſtreng
verboten.“ Wenn Waldmann über die Brücke geht, blinzelt
er mit dem rechten Auge verſchmitzt nach der Tafel und be
ſchreibt mit der Rute einen humoriſtiſchen Schnörkel in der
Luft. Er kennt den Paragraphen. Aber er denkt weiter als
der Stadtrat. Er weiß, daß Karnickel imſtande ſind, den
Deich, der das Flußbett vom Parke trennt, mit ihren Bauen
vollſtändig zu unterminiren und zerſtören und nimmt daher
an, jenes Verbot könne ſich unmöglich auf das Erjagen dieſes
ſchädlichen Wildbrets erſtrecken. Jch gütiger Himmel! ich
mag ihm ſeine Logik nicht beſtreiten, und meiſt ſind ja
auch die Karnickel weit flinker als er. Gemeinhin kehrt er
von ſeinen Pirſchgängen mit einer erdigen Schnauze zurück,
anz ſelten nur hat er Schweiß an den Spürhaaren undolle zwiſchen den Fängen.

Aber die Schutzleute, die den Park dienſtlich zu begehen
haben! Vier ſind es, die ſich immer abwechſeln. Mit dem
erſten vertrag' ich mich ſchlecht. Schon die Luft um ihn herum
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ift kribbelig und gereizt. Ganz Dienſteifer ſtürzt er auf
mich los und herrſcht mich an: „Mein Herr, das Revieren
der Hunde iſt verboten! Rufen Sie Jhren Hund zurück und
legen Sie ihn an die Leine!!“ Jch beſchließe, für eine kurze
Zeit an Waldmann Verrat zu üben und antwortete ſteif:
„Woher wiſſen Sie denn, daß der Hund mir gehört?“
„Weil Sie ihm zuſehen!“ „Jſt das verboten?“ „Nein
Aber ich habe Sie ſchon öfter mit demſelben Hund betroffen!“

„Das iſt möglich. Jch intereſiere mich für das Treiben der
Tiere. Jch bin Zoolog.“ „So!? Dann werd' ich mal den
Hund erſchießen!“ Holla, das könnte gefährlich werden! Aber
der Mann zittert ja am ganzen Leibe vor Wut. Alſo er-
widere ich: „Treffen Sie nur auch!“ Und aufs Geratewohl
füg' ich hinzu: „Außerdem dürfen Sie nur in eigener
Lebensgefahr und bei der Verfolgung eines Verbrechers
ſchießen.“ Er ſchielt mich grimmig an. Das ſcheint alſo
ſogar richtig zu ſein. „Sie krieg' ich ſchon noch ſamt Jhrem
Köter!“ knirſcht er und ſchwebt ab.

Der zweite ſtellt ſich matt neben mich hin. „Das Revieren
der Hunde iſt verboten,“ ſagt er trübe. Aber ehe ich noch
antworten kann, ſchneidet er mir mit einer Handbewegung
die jeden Widerſpruch erſtickt, das Wort ab: „Der Hund
gehört Jhnen!“ Dann fährt er müde fort: „Es iſt eine
Schande. Jhrem Aeßeren nach ſind Sie nicht nur ein Glied
der wohlhabenden (ich betrachte beſchämt meine mangel-
hafte Bügelfalte( ſondern ſogar der gebildeten Stände,
(ich erröte) Es ſtünde alſo von Jhnen zu erwarten, daß
Sie der breiten Maſſe ein Beiſpiel in der Befolgung der
Geſetze und Verordnungen, auch der kleinſten, gäben. Nichts
dergleichen. Alles eins. Alles dieſelbe Geſinnung.“ Neigt
traurig das Haupt und ſchleicht mit hängenden Schultern
davon. Da iſt es immerhin vorgekommen, daß ich hinge-
gangen bin, Waldmann bei der Rute aus ſeinem Erdloch
hervorgezerrt und ihm ein paar gehörige mit dem Riemen
aufgemeſſen habe. Manchmal aber auch nicht.

Der dritte iſt ſchon von weiten ſtrahlender Frohſinn. „Jhr
Hundchen, mein Herr?“ fragt er heiter. Jch bejahe. Jch weiß:
der iſt ungefährlich: „Tſcha, Keckel!“ fährt er fort. „Hat
wohl auch keinen Appell?“ Fch lächle. „Pfeifen Sie mal!“
Sittet er mehr, als daß er fordert. Jch tu' ihm den Gefallen,
Waldmann ſchert ſich den Teufel drum. „Ob er auf mich
hört?“ meint der Schutzmann. Seine Augen blitzen vor
Vergnügen, und er flötet auf ſeiner Trillerpfeife, pfeift auch
durch die Finger, einmal, zweimal, dreimal, nichts.
„Wollen mal hingehen!“ ſchlägt er darauf vor. Und nun
lockt er Waldmann in den lieblichſten Tönen und mit den
außerordentlichſten Verſprechungen. Der Teckel wüßte nicht,
was ihm ſo wurſt wäre, aber irgendwie unterbrochen fühlt
er ſich doch im Stöbern und weicht unwillig blaffend vor
dem Fremden zurück. Da ſtrahlt der Poliziſt über das ganze
Geſicht. „Na alſo!“ triumphiert er. „Da haben wir ihm das
Revieren ja gleich gründlich abgewöhnt.“

Der vierte. Breit und ſtumm pflanzt er ſich neben mir
auf und ſieht dem Hund zu. „Eijndlich!“ ſagt er nach einer
Weile, mit einem ſchrägen Aufblick zu mir. Aha, er iſt alſo
ein Sachſe. Dann ſchweigt er wieder. Waldmann hat gerade
einen Gang des Baues entdeckt; er bohrt die Schnauze hin-
ein, und unter ſeinen Läufen ſpritzen Raſen und Erde weit-
hin. Faſt hat es den Anſchein, als wolle er den ganzen
Park verwüſten. Der Schutzmann legt die Hände auf den
Rücken und wiegt das ſchwere Haupt. Jedes Dierchen hadd
ſei Bläſierchen, bemerkt er, „mei Geſchmagg wär' es nich.“
Da ein wütendes Geheul, ein Sprung! Der Teckel hat
das Karnickel gepackt und ſchüttelt es ab. Jch erſtarre. Wald-
mann aber ſticht der Haber: Wozu er ſonſt mit allen Prügeln
nicht zu bringen iſt, diesmal tut er's. Er kommt wedelnd
heran und wartet auf, ſeine Beute in der Schnauze, als
wollt' er ſagen: „Fein gemacht. Was?“ Der Schutzmann
beugt ſich nieder und nimmt den Kopf des Karnickels in
die Hand. „Dohd,“ ſagt er und blickt mich vorwurfsvoll an.
Jch ſtottere: „Herr Wachtmeiſter, Er aber richtet ſich
wieder auf und wendet ſich an den Teckel: „Heeremal du,
du biſd awwr ä Luderchen!“ Dann zieht er die Schultern
hoch und flüſtert: „Jetz' mach'j mich awwr dinne,“ und
geht davon.

Jch ich na alſo, ich nehme Waldmann nach einigen
Proteſt das Karnickel ab. Aber wohin damit? Jch werde
mir den Mantel mit Blut beſabbern! Gottlob! Da iſt ja der
blinde einarmige Drehorgelmann! Der wird das Wildbret
brauchen können! Als er mich kommen ſieht, dreht er wie
beſeſſen: „Ueb' immer Treu' und Redlichkeit!“ Jch aber
bette den Leichnam auf ſeinen Teller zu den Pfennigen aus
Kupfer und Papier. Der Biedere hörte mit einem Ruck auf
zu drehen. „Donnerwetter!“ ſchmunzelt er. „Das wird ein
Sonntagsbraten für meinem Vater ſeinen Sohn!“, zieht
den fehlenden Arm unterm Rock hervor und birgt die Beute
an ſeinem Buſen.

Waldmann aber hebt vornehm-nachläſſig das Bein
den Fuß des Gerüſtes, auf dem die Drehorgel ruht.
glaubt er es ſich leiſten zu können.

egen
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Schmetterlinge im Winter.
Von Max Geißler.

Mitten im Winter nehmen wir für die Schmetterlinge die
weißen Flocken. Abgeſehen von dem naheliegenden Vergleich

man will auch ein bißchen ſeine Sehnſucht hätſcheln.
Es hat ſo etwas Jnniges, mit der Stirn gegen das Fenſter-
kreuz zu lehnen und dem Sommer nachzulaufen mit ſeinen
Gedanken. Der Holdheit der Sonne: der lieben Bläue des
Himmels; dem goldenen Bergwind: die ſtreuen aus ihren
Händen Schmetterlinge über Wieſenblumen Von fünf
Dingen iſt in dieſem Satze die Rede: in der jetzigen Stunde
ſind alle fünf Märchen geworden! Märchen. Bis der Re
daktionsſchmetterling auftaucht: ein Zitronenfalter, ein Fuchs,
oder ein Pfauenauge: und anhebt zu erzählen: ich komme
gradewegs aus dem Frühlingsland. Die Zeitungen wiſſen
natürlich ganz genau: es handelt ſich dabei nicht um einen
neuerſtandenen Sendboten der Sonne, ſondern nur um einen
vorzeitig ausgeſchlafenen. Aber ſie erzählen gerne vom Re
daktionsſchmetterling damit die Menſchen das Lachen
nicht verlernen, wenn der Februarregen an die Fenſter
klackert nach einem bärbeißigen Winter. Oder wenn der März
in ſchnöder Verrechnung Eisblumen züchtet, ſtatt Tulpen
in Gärten abzubrennen. Da gilt es, für Sonne zu ſorgen.
Und der Zitronenfalter hat ſeine Flügel ſo herzhaft hinein
getaucht. Fuchs und Pfauuenauge tragen gar eine ganze
Blumenwieſe darauf.

Die Redaktionsſchmetterlinge ſind überwinterte Weihbchen
Die legen ihre Eier an die erſten Neſſeln. Die Zitronen-
falterin ſucht ſich einen Kreuzdorn. Vieleicht ſind dieſe Ueber
winter noch bei der Frühlingsfeier am Weidenbuſche
zwiſchen Hummeln und Jmmen. Dann gehen ſie ſterben.
Was nach dem Maifeſt als Schmetterling fliegt, das erſt
iſt aus der Puppe entſtanden. Fröſte vertragen die in dem
Chitinbettchen ſehr gut. Sie blühen dann als „Blumen der
Luft“ leuchtender in ihren Farben als jene, die währendes

in Züchterhut geſtanden. Aber es iſt doch nur ein geringer
Prozentſatz, der ſich in der Puppe durch den Winter ſchläft.
Wer Zahlen liebt: 28 Prozent. Jm Ei überwintern kaum
10 Prozent. Als Schmetterlinge nicht einmol ſo viel. Ueber
die Hälfte alſo als Raupen: in der Erde, unterm Laube,
in den Borken der Bäume, in Mauerritzen.

Es gibt auch einen Sonderling unter den Schmetterlingen.
Wenn die Welt in unſeren Breiten Nebel iſt, Sturm iſt, und
die Natur eine fröſtelnde, zerfetzte Geweſenheit, dann fliegt
dieſer Sonderling, ſo man den Froſtſpanner nennt. Dann
ſorgt er auch für ſeine Nachkommenſchaft. Man iſt leicht
der Meinung: andere wüßten die Zeit ihres Erſcheinens beſſer
zu wählen. Selbſt Forſcher kommen zu ſolch verlorener An-
nahme. Aber wenn die Menſchen anders denken als die
Natur, dann denken ſie in der Regel falſch. Der Froſtſpanner
erſcheint, wenn er weiß: die Schönen ſeiner Sippe erwarten

ihn. Würden dieſe aber früher im Jahr erſcheinen, ſo wäre
das edle Geſchlecht der Froſtſpanner wohl ausgeſtorben. Die
Damen unter ihnen ſind nämlich ſchwer beweglich. Sie ſehen
einem Schmetterling ſehr unähnlich. Haben zwar ein paar
kümm erliche Stümpfchen zu beiden Seiten des Körpers,
können damit aber nicht fliegen. Und ſehen aus wie ein
Mittelding zwiſchen Käfer und Fliege. So etwa. Auf wohl
entwickelten Beinen ſteigen ſie im November, oder an offenen
Wintertagen, aus ihrem unterirdiſchen Puppenlager heraus.
g7 der Dämmerung. Oder in der Nacht. Und düfteln ihre

ehnſucht in die verwüſtete Welt. Es iſt nichts mehr an
blumenhaften Rüchen in den Nächten. Aber die Männchen
finden ſich darüber herzu. Dann taumeln ſie ſelig in ihr
Sterben. Die Weibchen erklimmen die Zweigſpitzen; legen
ihre Eier an die ſchlafenden Blütenknoſpen. Dorthin, wo
die braunen Hüllen ſich überſtufen wie die Ziegel auf den
Dächern. Jm April drängen ſich die Fugen an dieſen Blüten-
häuschen auseinander. Dann ſchlüpft auch das Räupchen.
Zwängt ſich in die Riſſe. Und hat der Blüte ſchon die Seele
genommen, wenn der Baum für das Menſchenauge im

Frühlingsſchmucke ſteht.
„Die Spanne iſt in der Blüte,“ ſagen die Leute.

„Die Spanne.“ Der Oebſter drückt ſich damit leidlich
beſtimmt aus. Die anderen aber meinen: die „Spanne“
das ſeien die Raupenneſter, die ſich gegen den Herbſt hin auf
den Bäumen ſehen. Die grauen Wiſche, die ſich wie Ge-
ſpenſterhände über Zweig und Blatt legeen Zur Abſchaf
fung dieſes Jrrtums wird das hier feſtgeſtellt!) Jene ſchleier-
rauen Geſpinſte rühren von Spinnen her. Spanner aber
ind eine andere Familie. Die Eigentümlichkeiten beider
Arten prägen ſich ſtärker in der Raupe aus als in den
Schmetterlingen. Die Raupen der Spanner haben verkümmerte
Bauchfüße bis auf das letzte Paar. Damit heften ſie
ſich an die Futterpflanze. Strecken von der Haftſtelle den
Leib zweigähnlich in die Luft. Und ahmen ſo in ihrem Aus
ſehen den Pflanzenteil nach, der ihnen der liebſte iſt. Nein.
jene Schleierfetzen, jene Totentücher über den Obſtbäumen,
auch über Waldbäumen, ſpinnen die Spinner. Die kann der
Hebſter mit der Fackel verſengen. Die Raupe des Froſt-
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ſpanners aber rollt höchſtens ein Blatt zu ihrem Schutz. Und
wenn ihre Zeit gekommen iſt, läßt ſie ſich an einem dünnen
Faden aus der Baumkrone hernieder: begräbt ſich bis zu
ihrer Auferſtehung in die Erde. Jhr Oſtern feiert ſie, wenn
die Novemberſtürme die letzten Glocken auf den Rainen
zertreten. Wenn die Nebel Rauhreif ſpinnen. Deshalb legt
man in unſeren ſehr gemäßigten Breiten Baumringe um die
Stämme. Bevor es einwintert. Ehe die Froſtſpanner auf
blühen: fahlgelb, mit grauen Bändern über den Flügeln,
als wär ein Nebel darüber geſtrichen Flatterdinger, nicht
halb ſo groß und dick wie ihre Verwandten, die Eulen. Beſ-
ſere Mottchen. Wenn die Froſtſpanner aufblühen: die Schnee-
roſen unter den Schmetterlingen. Und ihre Weibchen in
ſachtem Emporſteigen düfteln das Lied ihrer ſpäten Liebe.

RKadto- Ecke
Berzerrnungen im Rundfunk.

Nicht ſelten wird die ſchönſte Darbietung, die der Rund
funk ſeinen Hörern liefert, plötzlich zu einer wahren Pein
für das Ohr. Woher kommen ſolche Verzerrungen? Darüber
gab jüngſt im Funktechniſchen Verein Direktor Lüſchen von
Siemens u. Halske bemerkenswerte Aufſchlüſſe. Er führte
u. a. aus:

Am Aufnahmemikrophon des Senders ſteht eine Leitung
von etwa 1/10 000 Watt zur Verfügung. Ehe dieſe Strom-
ſchwankungen imſtande ſind, die Senderſchwingungen zu be-
einfluſſen, müſſen ſie mindeſtens 100 000fach verſtärkt wer-
den. Die in der Empfangsantenne aufgenommene Energie
iſt noch viel kleiner; ſie beträgt nur etwa den millionſten
Teil eines Watt. Auch hier muß eine Verſtärkung von
ähnlicher Größe angewandt werden, ehe man beiſpielsweiſe
einen Lautſprecher betreiben kann. Es iſt leicht einzuſehen,
daß bei dieſen vielfachen Umwandlungen und Verſtärkungen
die Gefahr der Verzerrung außerordentlich groß iſt, ſo
groß, daß die vorzügliche Wiedergabe der Darbietungen,
beſonders im Kopfhörer, faſt wie ein Wunder erſcheint.

Eine große Gruppe von Verzerrungsurſachen hat als ge-
meinſames Kennzeichen, daß bei ihnen die Strom oder
ſonſtigen Aenderungen den verurſachenden Schwankungen
nicht gleichmäßig folgen. Das Kohlemikrophon zeigt dieſen
Fehler beſonders ſtark, inſofern, als er mehrfach nacheinander
auftritt: Die Membrane folgt den Schallſchwingungen nicht
gleichmäßig, die dadurch hervorgerufenen Widerſtandsäm
derungen ſind nicht linear, ebenſo die daraus folgenden
Spannungsſchwankungen. Fehler derſelben Art treten bei
der Benutzung von Röhren auf, wenn die Gitterſpannung
nicht richtig eingeſtellt iſt, wenn die Röhre „überſchrien“
iſt, d. h. wenn ſie zu klein für die auf ihr Gitter über
tragenen Spannungen iſt, oder ſchließlich wenn man in Ge-
bieten arbeitet, wo Gitterſtröme auftreten.

Eine andere Gruppe von Verzerrungen entſteht dadurch,
daß Teile der Sende- oder Empfangseinrichtungen eine Fre-
quenz abhängigkeit zeigen, d. h. nicht auf Schwankungen aller
Schiwingungszahlen gleich ſtark anſprechen. Dieſen Fehler
beſitzt jede Membrane infolge ihrer Eigenſchwingung, die
dann ſtets bevorzugt wird. Durch ſtarke Dämpfung läßt
ſich hier viel beſſern. Auch Verſtärkertransformatoren haben
Eigenſchwingungen:; durch Hervorhebung der entſprechenden
Töne können ſehr ſtarke Verzerrungen eintreten. Das Gegen
teil, die Unterdrückung gewiſſer Frequenzgebiete, kann eben-
falls vorkommen und den Charakter der übertragenen Klänge

weſentlich verändern. Beim Fehlen gewiſſer hoher Schwin-
gungen klingt Piſton wie Klarinette, Geige wie Flöte. Das
Verſtändnis dieſer Darlegungen wurde von dem Vortragenden
durch zahlreiche Experimente und Lichtbilder wirkſam unter-
ſtützt.

Die überflüſſige Anodenbatterie. Eine ſehr läſtige Bei
gabe der Röhrenapparate bildeten ſtets die zum Betriebe er
forderlichen Heiz- und Anodenbatterien. Sind nun jene bei
den modernen Thorium- und Oxydröhren ſchon ſehr ver
kleinert oder zum Teil durch Trockenbatterien erſetzt worden,ſo hleibt immer noch die läſtige und einem bequemen Trans-

port hinderliche Anodenbatterie. Ein bisher ziemlich wenig
benutztes Mittel zu ihrer Beſeitigung bildet die Verwendung
von Doppelgitterröhren. Die Spannung der Heizbatterie ge-
nügt bei ihnen unter Umſtänden als Anodenſpa nung: in
ungünſtigen Fällen muß man noch ein Taſchenlampenele
ment hinzunehmen. Erreicht iſt dies dadurch, daß neben dem
für die Steuerung in der üblichen Weiſe benutzten Gitter
noch ein zweites vorhanden iſt, das die in der Umgebung
des Heizfadens ſich ſammelnden Elektronen (die „Raum-
ladung“) beſeitigt. Es liegt zwiſchen dem erſten Gitter und
und dem Heizfaden und wird an den poſitiven Pol der

Heizbatterie oder des hinzugenommenen kleinen Elementes
angeſchloſſen. Wenn in der Röhre außerdem noch ein Tho
rium- oder Oxydfaden wie in den übrigen Sparröhren ver-
wandt iſt, ſo iſt damit der Aufwand an Batterien auf ein
durchaus erträgliches Maß gebracht. Dabei laſſen ſich ſehr
hohe Verſtärkungsgrade erreichen; man kann gelegentlich mit
geringeren Röhrenzahlen auskommen, als bei Verwendung
von einfachen Röhren.


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Beilage
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	Beilage
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Beilage
	[Seite 15]
	[Seite 16]

	Beilage
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]







